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Künstlerische 
Waffengravuren 
Ferlacher Meister 

Ein Buch von 
Friedrich Goldschmidt 


304 Seiten, 
davon 32 Seiten 
Farbtafeln, 
Format 21x29 cm 


Gravierte Waffen übten zu jeder Zeitepoche einen ganz. 
besonderen Reiz aus, da die Gravur, mehr oder weniger 
aufwendig, den Gebrauchsgegenstand Waffe in ein 
Kunstwerk verwandeln kann und so der eigentliche Ver¬ 
wendungszweck in den Hintergrund tritt. Durch das vor¬ 
liegende Buch wird nun einem größeren Kreis von 
Freunden schöner Waffen die Gelegenheit gegeben, sich 
mit dem Waffengraveur, seinen Arbeiten und Techniken 
besser vertraut zu machen. 

Es bietet eine Fülle Anschauungsmaterial, welches sich 
hauptsächlich auf neuzeitliche, individuell gefertigte Fer¬ 
lacher Jagdwaffen beschränkt, außerdem eine Vielzahl 
Motive (Figuren und Ornamente) für jede Art Waffe, antik 
oder modern. Dieses Werk ermöglicht all jenen, die sich 
eine spezielle Gravur auf einer speziellen Waffe anferti¬ 
gen lassen möchten, einen genaueren und gezielteren 
Einblick in die Vielzahl der Möglichkeiten des Waffengra¬ 
veurs. Somit ist man besser in der Lage, seine Gravier¬ 
vorstellungen zu formulieren. 
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Der 21-cm-Granatwerfer 

Vorbemerkung 

Die bruchstückhaften und zum Teil auch falschen Informationen, die bisher über diese 
interessante Waffe verbreitet wurden, veranlassen uns, der Geschichte und Beschrei¬ 
bung dieses Werfers etwas mehr Platz einzuräumen, zumal wir im Laufe von Jahrzehn¬ 
ten authentisches Material Zusammentragen konnten, das diese Entwicklung in einem 
völlig neuen Licht erscheinen läßt. 

Vorgeschichte 

Wenn es nach den Plänen Hitlers gegangen wäre, dann hätte dieser Granatwerfer die 
militärische Lage grundlegend verändern und den Ausgang des 2. Weltkrieges zugun¬ 
sten Deutschlands entscheiden müssen. Wer weiß? - vielleicht hätte diese Waffe eine 
Wende herbeiführen können, wenn man nicht, wie in vielen Fällen, maßlos übertrieben 
und damit den Erfolg von vornhinein in Frage gestellt hätte. 


Bild 1: 21-cm-Granatwerfer 
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Doch nun der Reihe nach: 

Bekannt ist, daß sich Hitler, wie sonst kein Staatsmann anderer Nation, als Reichskanz¬ 
ler auch der Entwicklung von Waffen annahm und Forderungen stellte, die die Waffen¬ 
techniker nicht nur immer wieder in großes Erstaunen versetzten, sondern sie auch vor 
Probleme stellte, die kaum gelöst werden konnten. Viele dieser Vorschläge basierten 
auf einem durchaus berechtigten Bedürfnis, nur stellten sich oft die Art und Weise, wie 
Engpässe gelöst werden sollten, als reine Wunschträume heraus, die nur einem Laien, 
wie Hitler es nun mal war, einfallen konnten. In Gesprächen mit Waffentechnikern beton¬ 
te Hitler immer wieder, daß er, als Theoretiker, nur die Wünsche auf Leistung und Ein¬ 
satz einer neuen Waffe äußern könne und es schließlich Aufgabe der Fachleute sei, 



Bild 2: Größenvergleich einiger deutscher Wurfgranaten aus der Sammlung der 
„Waffen-Revue". Von links nach rechts: 5 cm, 8 cm, 12 cm, 21 cm Nebelwerfer, 21 cm 
Granatwerfer 
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nach Wegen zu suchen, die zum Ziele führen. Er legte großen Wert auf die Feststellung, 
daß das Wort „unmöglich“ in seinem Sprachschatz nicht vorkomme und daß es immer 
einen Weg gäbe, wenn nur der Wille, einen solchen zu suchen, auch vorhanden sei. 

Und so finden wir im „Kriegstagebuch des O.K.W. Organisationsabteilung (III)" unter 
dem 28.11.1942 folgenden Eintrag: 

„Der Führer fordert eine Waffe einfachster Konstruktion - ähnlich den alten Minenwer¬ 
fern aus dem Weltkriege-, die für Bunkerbekämpfung Geschosse mit größerer Spreng¬ 
wirkung und guter Treffgenauigkeit auf größere Entfernungen verschießen kann." 

Für diese und bereits früher gestellte Forderung Hitlers auf Schaffung großkalibriger 
Granatwerfer waren mehrere Gründe maßgebend: 

1. Schon im „Frankreich-Feldzug", besonders aber bei den Kämpfen im Osten, stellten 
sich die 5-cm- und 8-cm-Granatwerfer (wie weiter hinten zu lesen ist) als völlig unzurei¬ 
chend heraus. Bei den anstürmenden Massen an Infanteristen konnten mit den kleinen 
Wurfgranaten nur minimale Erfolge erzielt werden; außerdem wurde die geringe Schuß¬ 
weite immer wieder bemängelt. 

2. Bei den Bewegungskämpfen im Osten wurden immer häufiger Rückzüge in hintere 
Stellungen und zur Begradigung der Front nötig. Dabei gingen oft größere Mengen an 
Geschützen verloren, die nicht schnell genug (zum Teil weil unbeweglich) zurückge¬ 
führt werden konnten. Das wurde 1943 so schlimm, daß schließlich der Befehl erlassen 
wurde, nach dem von den Truppenteilen genaue Meldungen über verlorenes Großgerät 
erstattet und genau begründet werden mußte, warum eine Rückführung nicht möglich 
war. 

3. Der Ersatz für die verlorengegangenen Geschütze und die Neuentwicklung von Waf¬ 
fen wurden durch die überhandnehmenden Fliegerangriffe auf die Produktionsstätten 
und Partisanenangriffe auf Nachschubtransporte ganz erheblich gestört. 

4. Rohstoffe wurden immer knapper und die Produktionskapazität für die Herstellung 
gezogener Rohre nahm katastrophale Formen an. 

Hitler, der sich täglich die Morgen-, Mittag- und Abendmeldungen über Frontverläufe, 
Kampfhandlungen sowie Einsatz und Bewährung der Waffen vorlegen ließ, sah die 
große Chance in einer Waffe, die nachfolgende Eigenschaften haben sollte: 

a) Schnell, billig, mit geringstem Aufwand herzustellen 

b) Keine Verwendung von Mangelstoffen 

c) Leichte und schnelle Beweglichkeit (auch bei einem erforderlichen Rückzug) 

d) Leicht und auch von gering ausgebildeten Soldaten zu bedienen 

e) Reichweite von ca. 5000 bis 10 000 m 

0 Granaten mit großem Sprengstoffgehalt 
g) Glattes Rohr. 

Alle diese Vorzüge konnten nur in einem Granatwerfer mit glattem Rohr, auf zwei Rä¬ 
dern und mit einer großkalibrigen Wurfgranate vereinigt werden. 

Bereits über ein Jahr vorher, nämlich im August 1941, wurde (auf Veranlassung Hitlers?) 
von Wa.Prüf. 4/111 bzw. vom A.H.A. (In 5) der Auftrag an die Skodawerke in Pilsen erteilt, 
eine Weiterentwicklung des Schweren Ladungswerfer, Gerät 180, mit einem Innenge¬ 
schoß im Kaliber 22 cm zu entwickeln. Das Gerät sollte nach der Bauart Brandt mit Flüs¬ 
sigkeitsbremsen und Federvorholer ausgestattet sein. 
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In dem „Überblick über den Stand der Entwicklungen beim Heer" vom August 1942 mit 
Stand vom 1.7.1942 finden wir hierzu noch folgende Daten: 


Kaliber: 22 cm 

Vo: ca. 155 m/s 

Gewicht in Fahrstellung: ca. 2000 kg 

Gewicht in Feuerstellung: ca. 1700 kg 

Geschoßgewicht: 120 kg 

Sprengstoffinhalt: 50 kg 

Volumen der Füllung: 32 dm 3 

Schußweite: 2000 m 


Stand am 1.7.1942: Holzmodell fertig. Beschußrohr in Arbeit 

Aber die Arbeiten an diesem Gerät gingen nur ganz langsam voran, und zwar aus Grün¬ 
den, die wir weiter hinten noch sehen werden. Verständlich, daß Hitler sich der ganzen 
Angelegenheit persönlich annahm und die Entwicklung großkalibriger Granatwerfer zur 
„Führerforderung“ erklärte. Dies bedeutete nicht nur, daß nun mit Hochdruck an dem 
Projekt gearbeitet werden mußte, sondern auch, daß Hitler ständig über den jeweiligen 
Stand der Entwicklung informiert sein wollte. 

Wir besitzen zwar die kompletten Berichte übär die Erprobungen, müssen uns aber et¬ 
was kurz fassen, um diesem Beitrag nicht den Umfang eines ganzen Buches zu geben. 

In der Chronologie ergibt sich aus den Kriegstagebüchern der Org.Abt. III sowie des 
Generals der Artillerie, aus den Arbeitsnachrichten von Wa. Prüf, und schließlich aus 
den Erprobungsberichten folgender Ablauf (Durch Eintragungen festgehalten): 

27. 4.1942 Auf Grund der Erfahrung in bisherigen Feldzügen, besonders im Osten, hat 

der bisherige le.Gr.Werfer (5 cm) gewisse Mängel gezeigt - geringe Schuß¬ 
weite und Wirkung. 

Org.Abt. fordert an seiner Stelle einen Granatwerfer, dem diese Mängel 
nicht anhaften. Um Neuentwicklung zu vermeiden, soll der bisherige s.Gr.W. 
auf die halbe Länge verkürzt werden. 

28. 5.1942 Durch Verbesserung der Munition soll die Schußweite des s.Gr.Werfers 

(8 cm) auf 3000 m gesteigert werden. 

5. 6.1942 Im Anschluß an die Forderung des verkürzten 8-cm-Gr.W. der Sch.Kp. wird 
die Forderung auf Entwicklung eines 12-cm-Gr.W. - analog dem bewährten 
russ. 12-cm-Gr.W. - gestellt. Einer Meinungsäußerung des Führers entspre¬ 
chend, wird nachträglich sogar das Kaliber 15 cm gefordert. Beweglichkeit 
und Einsatzmöglichkeit dürfen jedoch nicht leiden. Auf weite Sicht kann die¬ 
se Entwicklung zur Abschaffung des le.J.G. führen. 

12. 6.1942 Führerbefehl auf Entwicklung eines* 15-cm-Granatwerfer, Schußweite = 
4000 bis 5000 m, Geschoßgewicht = 30 kg, Füllung = Fp 02, Entwicklungs¬ 
firma = Rheinmetall-Borsig (später Skodawerke) 

14.10. Als Ersatz für den in seiner Wirkung zu schwachen le.Gr.W. ist ein Gr.W. 

1942 stärkeren Kalibers erforderlich, der jedoch in bezug auf Handhabung und 

.. Zahl des Bedienungspersonals geringere Anforderungen als der schwere 
Gr.W. stellt. 

Nachdem die Versuche mit dem verkürzten s.Gr.W.42 erfolgreich verlaufen 
sind, fordert Org.Abt. die Aufnahme der Fertigung. 
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Gleichzeitig soll auch die Wirkung des s.Gr.W. durch Kalibererhöhung ver¬ 
größert werden. Diesen Forderungen genügt der russische 12-cm-Gr.W., 
dessen Nachbau von Org.Abt. gefordert wird. 

12. 3.1943 Org.Abt. lehnt Entwicklung und Fertigung von mittl. und schw.Gr.W. zusätz¬ 
lich zu den bisher vorhandenen Kal. (bis zu 12 cm) aus Gründen der Verein¬ 
heitlichung ab. 

4. 7.1943 Der H.Gr. Nord werden zur Umbewaffnung im Juli 200, im August und Sep¬ 
tember je 300, im Oktober und November je 350 s.Gr.W. 42 zugewiesen. 
Durch die Materiallage bedingt können für je 2 Werfer nur 1 RSO zugewie¬ 
sen werden. 

13.9.1943 betr.: 15 cm Granatwerfer. 

Gerät fertig entwickelt, Munitionsschwierigkeiten in der Massenfertigung. Da 
kein Ersatz für s.J.G. wird der Werfer durch Wa.A. abgelehnt. 



Bild 3: Kurzer 8-cm-Granatwerfer 42 
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Bild 4: 15-cm-Granatwerfer 43 


Der 21-cm-Granatwerfer 

Bevor wir auf den weiteren Ablauf der Ereignisse eingehen, müssen wir noch folgendes 
festhalten: 

Das zunächst vorgesehene Kaliber von 22 cm wurde 1944 auf 21 cm geändert und das 
Gerät wiederholt umbenannt. Die nachstehenden Bezeichnungen 

a) Schwerer Ladungswerfer mit Innengeschoß 

b) 21-cm- bzw. 22-cm-Granatwerfer (Gr.W.) 

c) 21-cm-Werfer 69 (W 69) 

d) 21 -cm-Wurfmörser 69 (W.M.69), (W.Mrs.69) 

e) 21-cm-Granatwerfer 69 (Gr.W. 69) 

f) 21 -cm-Granatwerfer (Gr.W.), (letzte offizielle Bezeichnung) 

betreffen immer dasselbe Gerät, das Gegenstand dieses Beitrags ist. 
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Nachfolgend weitere Eintragungen über den Verlauf: 

17.8.1944 

21-cm-Granatwerfer schießt 7 km, ist 1.9. fertig, muß Artilleriegerät werden. 

9.10.1944 

Nach Vortrag über die Vorführung des 21-cm-Werfers 69 entscheidet Chef Gen.St., daß 
dieses Gerät der Artillerie angegliedert wird. Für Führervortrag werden der Chef Gen.St. 
Vorschläge für Lockerung des Kältebefehls vorgelegt. 

15.10.1944 

Führer befielt baldmöglichste Verwendung des Werfers 21 cm innerhalb der Artillerie. 
Gen.d.Art. schlägt vor, die ersten fertig werdenden Geräte zu einer Abteilung mit 27 
Rohren zusammenzufassen und einem der Artl.-Korps als 6. Abteilung einzugliedern. 
Vorschlag wird angenommen und befohlen. 

18.10.1944 

Rücksprache Chef mit Waffenamt und In 4 ergibt, daß der neuentwickelte 21-cm-Werfer 
den Namen 21-cm-Wurfmörser bekommen soll. Gerät soll nach Weisung des Führers in 
größtmöglicher Zahl bald zum Einsatz kommen. Gen.d.Art. sieht vor, Einheiten mit je 
9 Werfern - Abt. mit 3 Bttrn. - K.St.N. wird der Org.Abt. vorgelegt. 

Gen.d.Art. plant, eine gemeinsame Vorschriftenstelle der Waffe zu schaffen, um die bis¬ 
her dezentralisiert entstehenden Vorschriften an einer Stelle zusammenzufassen und 
nach Weisung Gen.d.Art. kurzfristiger und nach einheitlichen Richtlinien herausgeben 
zu können. Diese Frage soll weiter verfolgt werden, sobald erweiterte Dienstanweisung 
für Gen.d.Art. genehmigt ist. 

Zur Sicherstellung des erwarteten großen Mun.-Bedarfes beim Einsatz der Artillerie- 
Korps beantragt Gen.d.Art. beim Gen.Qu. die Bereitstellung von 5 Mun.-Ausstattunqen 
je Kaliber z.V. OKH. 

22.10.1944 

Rückkehr Staffel A nach Wünsdorf. 

Mitteilung von Org.-Abt., daß auf Befehl des Führers die neugeschaffenen Artillerie- 
Korps die Bezeichnung „Volks-Artillerie-Korps" bekommen sollen und damit unter die 
Betreuung des Reichsführers-SS treten. 

3.11.1944 

Eintreffen Oberst Röhr, Kdr. Volks-Art.-Korps 410. Meldung über seine Tätigkeit als 
Stellv. Stoart bei H.Gr. Mitte und Besprechung über Aufstellung des Volks-Art.-Korps 


4.11.1944 

Rückkehr General von Lager Fritz. Beim Vortrag General bei Chef Gen.St.d.H. wurden 
zur Unterschrift vorgelegt: Neufassung des Merkblattes „Einsatz der Pz.-Artl." und 
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„Merkblatt über den Einsatz der Beob.Batterien , \ Ferner entschied Chef Gen.St., daß 
die Sturmgeschütze vollzählig die Scherenfernrohre behalten sollten; wegen Zuteilung 
gepanzerter V.B. für die Artl.-Korps solle mit Gen.Insp.d.Pz.Tr. in Verbindung getreten 
werden. Er sei grundsätzlich einverstanden; im übrigen soll sich Gen.d.Art. besonders 
um den Einsatz der 12,8 cm Kan. und Wurfmörser bemühen, da diese Geschütze dem 
Führer besonders am Herzen liegen. Im übrigen wird festgelegt, daß Gen.d.Art. häufiger 
an den Besprechungen beim Führer teilnehmen soll um Gelegenheit zu bekommen, die 
artl. Probleme vorzutragen. Erster Vortrag ist am 18.11.1944 beabsichtigt. 

Obwohl die Erprobung des Werfers und natürlich auch der Wurfgranaten noch lange 
nicht abgeschlossen sind, kommt das Gerät im November 1944 zur Fronterprobung. Es 
ist noch mit vielen Mängeln behaftet, die aber erst nach den im Einsatz gemachten Er¬ 
fahrungen beseitigt werden können. Die Zeit drängt, um die vorrückenden Invasions¬ 
truppen zum Halten zu bringen und so werden am 8. 11. 1944 die Richtlinien erlassen, 
die wie folgt lauten: 


Richtlinien 

für den Einsatz der 21-cm-Wurf-Mörser-Abteilung 

1. Gliederung: 

Die Abteilung gliedert sich in Stab, Stabsbatterie und 3 Battrn. zu je 9 21-cm-Wurf- 
Mörser 69. Die Abteilung ist entweder selbständige Heeres-Artillerie-Abteilung oder in 
ein Volks-Artillerie-Korps eingegliedert. 

2. AUSSTATTUNG: 

a) Stärke: 

Stab und Stabsbattr. nach K.St.N. 406 a vom 1.10. 1944 mit Nachschub- und Verwal¬ 
tungsstaffel (Fliegerfunktrupp ist in der K.St.N. gestrichen). 

1 .-3. Battr. nach K.St.N. 477 b mit Kürzg. vom 20.10.1944. 

b) Nachrichtenmittel: 

wie Mörser-Abt., jedoch ohne 1 le. Feldkabeltrupp 6 (mot.) je Batterie. 

c) Kraftfahrzeuge: 

^8gel IkvT a,s Zu 9 mittel ,ür 27 Wurf-Mörser 

32 Lkw * 

19 Pkw 
10 Kräder 
4 RSO 

d) Munition: 

große Wurf-Granate (21-cm-Wurf-Gran. 5004) = 110 kg 
mittl. Wurf-Granate (21-cm-Wurf-Gran. 5021) = 85 kg 

(21-cm-Wurf-Gran. 5031) = 85 kg 

1. Munitionsausstattung = 75 große Wurf-Gran., davon können je Rohr nur wenige 
Schuß mitgeführt werden. 
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3. Gerät: 


17.11.1944 


Der 21-cm-Wurf-Mrs. 69 ist ein sehr einfaches übersichtliches Gerät, das für Massenfer¬ 
tigung entwickelt wurde. Es ist eine Steilfeuerwaffe, die nur in der oberen Winkelgruppe 
schießt. 

Gewicht: 2,8 to, einlastig im Kraftzug zu fahren. 

Schußweite: 5000 m (große Wurf-Gran.) bis 6400 m (mittl. Wurf-Gran.). 

Streuung: sehr wetterbedingt, beträgt ein mehrfaches des 21-cm-Mrs. (Erfahrungen 
melden!) 

Feuerfolge: Zt bis 1 Schuß je Minute. 

Zeit für Feuerbereitschaft: ist vom Gelände abhängig (15 bis 20 Minuten). 

Das Gerät mit den freiligenden Zahnkränzen muß sorgsam gepflegt und von Schmutz 
freigehalten werden, um Fressungen, auch an der Liderung, zu vermeiden. 

4. Einsatz: 

Größte Wirkung wird durch geschlossenen Einsatz der Abteilung zum Vernichtungsfeuer 
auf Flächenziele (Bereitstellungsräume und Sturmausgangsstellungen) erreicht. 

Der 21-cm-Wurf-Mörser 69 eignet sich zum Massenfeuer gegen bewegliche Ziele und 
zum Zerschlagen von Widerstandsnestern, auch unter feldmäßigen Deckungen. 

Für schnelles Schwenken der Flugbahn zum Bekämpfen seitlich weit auseinander 
liegender Ziele ist das Gerät zur Zeit noch wenig geeignet. 

Wirkungsvollster Einsatz der Munition: 

21-cm-Wurf-Gran. 5004 wegen guter Splitterwirkung und des großen Sprengstoffinhalts 
gegen bewegliche Ziele, zum Zerstören von Draht- und Höckerhindernissen sowie 
Minensperren: in M.V.-Stellung zum Durchschlagen von Deckungen. Zerstören von 
Häusern. 

21-cm-Wurf-Gran. 5021 wegen ihrer sehr hohen Splitterwirkung vor allem zum Einsatz 
gegen lebende Ziele. 

21-cm-Wurf-Gran. 5031 gegen lebende Ziele und zum Durchschlagen von Deckungen, 
jedoch mit geringerer Wirkung als die 21 -cm-Wurf-Gran. 5004. 

Wegen seiner Schußweite muß der Einsatz weit vorne erfolgen. Feuerhöhe und Ab¬ 
schußerscheinung verlangen gute Sichtdeckung (Einsatz in Wäldern, in ausgehobenen 
Gruben, Hohlwegen, Steinbrüchen, Sandgruben). Lineare Aufstellung der Geschütze in 
der Feuerstellung ist zu vermeiden. 

Aufstellung hat sich in unregelmäßiger Form der Deckung und Tarnung anzupassen 
und ist zur besseren Übersicht für den Battr.-Offz. meist im Halbkreis oder Vierecksform 
durchzuführen. 

Stellungsräume mit Felsboden erfordern längere Vorbereitungen, da das Gelände für 
das Einlassen der Bodenplatten eingeebnet und Löcher für die Ankerpfähle geschaffen 
werden müssen. 

5. Einsatzerfahrungen und Vorschläge zur Geräteverbesserung sind einen Monat nach 
dem ersten Einsatz a.d.D. an OKH/General der Artillerie zu melden. 

Wie bereits erwähnt, gehen die Erprobungen weiter. Die Eintragungen hierüber, die ein 
beredtes Zeugnis über die Schwierigkeiten mit diesem Gerät ablegen, lauten: 

i 
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Chef H Rüst u BdE legt Gen.d.Art. einen Vorschlag eines Ingenieurs der Firma Skoda 
vor auf erhebliche Vermehrung der Werferfertigung zu Lasten des Geschützes. Als Ant¬ 
wort legt Gen.d.Art. erneut fest, daß beim derzeitigen Stand der Werfer- und Raketen¬ 
entwicklung das Geschütz in seiner ballistischen Leistung weit überlegen ist und vor 
allem durch seinen Abprallerschuß, große Treffgenauigkeit und Reichweite sowie sei¬ 
ner entscheidenden Wirkung gegen Feindpanzer nach wie vor hoch überlegen ist, und 
daß eine Fertigung zu Lasten des Geschützes bis auf weiteres nicht in Frage kommt. 
Gen.d.Art. beantragt in diesem Zusammenhang erneut Zusammenfassung der Entwick¬ 
lung Werfer und Geschütze unter der Waffe Artillerie. 

18.11.1944 

Teilnahme General an einem Schießen des 21-cm-Wurfmörsers in Kummersdorf im 
Befsein von Vertretern des OKW. 

19.11.1944 

21-cm-W.Mrs. 69 mit 21-cm-W.Gr. (110 kg) 

Das für den 8. 11. 1944 angesetzte Schußtafelschießen wurde nicht programmgemäß 
durchgeführt, da noch Unregelmäßigkeiten am Geschoß und bei der Treibladung vor¬ 
handen waren. Statt dessen wurden bei verschiedenen Ladungen nur einzelne außen¬ 
ballistische Überprüfungsschüsse abgegeben. Vor Durchführung weiterer außenballi¬ 
stischer Versuche muß erst der Ladungsaufbau und die Leitwerkshaltbarkeit einwand¬ 
frei sein. Zur Aufstellung einer einwandfreien vorläufigen Schußtafel sind bisher noch 
nicht genügend Unterlagen vorhanden. 

19.11.1944 

Der vorläufige Digl.-Ladungsaufbau wurde am 7. u. 8.11. 1944 erstmalig in Streuungs¬ 
reihen mit der 21-cm-Wgr 5004 zu 110 kg überprüft. In 4. und 5. Ladung ergaben sich 
sehr große Vo- und Gasdruckstreuungen bis zu 40 m/s und 250 at), außerdem traten 
Schaftreißer auf und bei mehreren Schüssen flogen von den Geschossen einzelne 
Flügelbleche ab. 

Um die Schaftreißer künftig auszuschalten, wurde die Grundladg. von 200 g auf 180 g 
Ngl Bl P - 11,5 - (2.2.0,35) ermäßigt und hiermit am 8. 11. 1944 die Streuungsüber¬ 
prüfung in 4. und 5. Ladg. wiederholt. Je 3 Schuß ergeben: 

Ladg. Vo(m/s) p«> at Entfernung 


4. 

224 


567 

+ 21 _ o« 

-17" 38 

4300 m 

5. 

254 

*A-’ 

740 

+ 64_ 

-62" 126 

5300 m 


Es traten keine Schaftreißer mehr auf, auch flogen keine einzelnen Flügelbleche mehr 
ab. Die Vo- und Gasdruckstreuungen waren erträglich, so daß die schlechten Ergeb¬ 
nisse der Vortage wohl auch noch durch andere Einflüsse bedingt gewesen sein 
müssen. 
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Hierbei ist insbesondere evtl. Pulverfeuchtigkeit zu berücksichtigen, die bei den starken 
Regenfällen dieser Tage aufgetreten sein kann, während bei geladenem Rohr mit 800 
Strich Erhöhung wiederholt längere Zeit bis zum Abfeuern gewartet werden mußte. Das 
in dieser Zeit im Rohr herablaufende Regenwasser kann die ohne besonderen Schutz 
an der Rohrwand anliegenden Teilkartuschen durchfeuchtet haben. Der Feuchtigkeits¬ 
schutz des Pulvers auch außerhalb des Rohres ist, zumal die Ladung erst in der Feuer¬ 
stellung fertiggemacht werden kann, äußerst schwierig und von der bei den Versuchen 
anwesenden Truppe immer besonders beanstandet worden. H(,er muß noch durch 
einen über den Schaft gestülpten Pappzylinder, der sich beim Laden abstreift, oder 
ähnliche Mittel, Abhilfe geschaffen werden. 

Absicht: 

Überprüfung des vorl. Digl.-Aufbaues in sämtlichen Ladungen in Verbindung mit 
Geräteabnahme und Schußtafelschießen. 



Bild 6: W.Gr. 5004, (Röhrengeschoß). Blick auf das Führungsband und die ange¬ 
schweißte Tüte 



Bild 7: Röhrengeschoß, Blick auf die Schweißnaht der Tüten-Halbschalen 


I 


26.11.1944 

21-cm-WM 69 

Die Streuungsüberprüfung mußte, da die Geräte aus der 1. Fertigung noch nicht einge¬ 
troffen waren, noch mit dem Versuchsgerät durchgeführt werden. 

Durch Verwendung der mechanischen Abfeuerung und der damit verbundenen Ände¬ 
rung des Zündschraubenfutters sind in diesem nicht mehr 10 g, sondern nur noch 8 g 
Schwarzpulver unterzubringen. Die Zündladung im Schaft betrug daher 8 g Schwarz¬ 
pulver + 180 g Ngl.Bl.P. - 11,5 - (2.2.0,35). Mit dieser Grundladung und den bisher 
verwendeten Digl.-Teilkartuschen ergaben sich folgende Werte: 


Ldg. 

Schußzahl 

Vio m/s 

Streuung 


p» at 

Streuung 

1- . 

2 

109,7 

— 


188 

— 

2. 

4 

149,6 

+ 1,7 
- 1,3 

3,0 

♦ 

310 

+ 15 = 25 
-10 

3. 

5 

181,4 

+ 6,2 
-11,1 

17,3 

390 


4. 

5 

214,0 

+ 5,7 
-12,3 

18,0 

512 

- 92 - 150 

5. 

5 

243,6 

+ 9.2 
-11,8 

21,0 

656 



Die Streuung in den großen Ladungen war wieder sehr schlecht. Abhilfe soll in der Ver¬ 
wendung von Ngl.-Pulver oder einer Verdämmungsscheibe gesucht werden. Jedoch 
sind auch bei Verwendung von Ngl.-Pulvern ohne Verdämmung Kurzschüsse zu er¬ 
warten. Fortsetzung des Beschlusses war jedoch nicht möglich, weil die Vorholerfedern 
das Rohr nicht mehr hielten, so daß dieses nach dem Laden jeweils um etwa 200 mm 
zurücklief. 

Am 16. 11. 1944 stand ein Gerät aus der 1. Fertigung zur Verfügung, das aber nach 
4 Schuß wegen Gerätmängeln nicht weiter beschossen werden durfte. Da außerdem 
die Geräte 1 mm größer im Rohrinnendurchmesser sind als das Versuchsgerät, mußte 
der Eingang der hierfür bestimmten Geschosse abgewartet werden. 

Absicht: Mit neuem Gerät und neuen Geschossen: 

a) Ladungsbeschuß für Ngl.-Pulver 

b) Streuungsüberprüfung für Digl.-Aufbau unter Verwendung einer Verdämmungs¬ 
scheibe. 

26.11.1944 

1. 21-cm-W Gr 5004 (Röhrengeschoß) 
a) LIEFERTERMINE 

149 Geschosse mit dem endgültigen Geschoßkaliber sind am 20. 11. 1944 in Kummers¬ 
dorf eingetroffen, ebenfalls 180 Schuß für die Truppe in Jüterbog am 22.11.1944 

80 Schuß gehen per Lkw am 24.11.1944 von Ohligs nach Kummersdorf ab. 
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Am 30.11. 1944 werden 2500 Schuß in Arnsberg/Westfl. mit einem Munitionszug zum 
Versand gebracht, der direkt nach Jüterbog geht. 

b) LADUNGSBESCHÜSSE 

Ladungsbeschüsse wurden am 22. und 23. 11. 1944 fortgesetzt. Die Beschüsse laufen 
zur Zeit,und zwar einmal für einen Ladungsaufbau mit Ngl.P. und 2. für einen Ladungs¬ 
aufbau mit Digl.P. mit einer zusätzlichen Verdämmungsscheibe am Geächoß. Ein end¬ 
gültiges Urteil kann erst am 25.11.1944 abgegeben werden. 

c) GESCHOSSHALTBARKEIT 

Da im Augenblick nur ein Gerät zur Verfügung steht, welches für die Ladungsbeschüsse 
benötigt wird, konnte der Geschoßhaltbarkeitsbeschuß noch nicht durchgeführt werden. 
Der Beschußtermin wird in der Zeit zwischen dem 25.11. und 2.12.1944 liegen. 

d) ENTWICKLUNG 

Die 20 Geschosse der Firma Vereinigte Oberschlesische Hütten AG. Gleiwitz, werden 
am 25.11.1944 beschossen. 

2. 21-cm-W Gr 5021 (Splitterbeton) 85 kg-Geschoß 

Bis Anfang Dezember 1944 werden 1000 Splitterbeton-Wgr. von der Firma Preußag. 
Rüdersdorf, ausgeliefert, davon gehen 200 zur Erprobung nach Kummersdorf, der 
Rest zum Füllen nach Christianstadt/Bober. 

3. 21-cm-W Gr 5031 (Grauguß) 85 kg-Geschoß 
Stand unverändert. 

3.12.1944 

Um die bei dem vorläufigen Digl.-Aufbau aufgetretenen großen Vo- und Gasdruckstreu¬ 
ungen zu beheben, wurde das ursprünglich von Skoda verwendete Ngl.Bl.P. -12,5- 
(11.11.1,1) streuungsmäßig überprüft und außerdem der Digl.-Aufbau unter Verwen¬ 
dung einer 6 mm starken Verdämmungsplatte in Reihen zu je 5 Schuß beschossen. 

Mit der 21-cm-Wgr. 5004 zu 108 kg ergab: 

1 . Ngl.-Aufbau: 

Grundladung im Schaft = 8 g Schwarzpulver + 180 g Ngl.Bl.P-11,5-(2.2.0..35) 


. . Ngl.Bl.P -12,5- 
Ldg ( 11 . 11 . 1 , 1 ) 

Vom/s 

Streuung 

Ps at 

Streuung 

Schuß¬ 

zahl 

1. 500 g 

109,1 

+ 2.8 = 4 7 
-1.9 

109 

+ 9 _ 34 

-25 

5 

2 . 1000 g 

150,5 

+ V0 - ifi 
- 2.6 " 3 ' 6 

223 

!S - " 

5 

3. 1500 g 

186,8 

+ 2,0 _ 

-4.1 - 6/1 

346 

iS -1“ 

5 

4 2000 g 

219,8 

+ 2 * 5 = 111 » 
- 8,6 11,1 

) 532 

iS - ™ 

5 

5. 2500 g 

246,0 

+ 2 ' 3 = 4 1 
- 1,8 4,1 

731 

iS - i« 

7 

*) = 1 Ausreißer mit 211,0 m/s 
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Das Ngl.P. streut hiernach wesentlich besser als der Digl.-Ladungsaufbau und soll für 
die Fertigung der 1. Serie verwendet werden. Entsprechende Mengen sind mit Blitz¬ 
waggon von Semtin nach Kummersdorf unterwegs. 

2 . Digl.-Aufbau mit 6 mm Verdämmungsplatte 

Grundlagung wie zu 1. 


Ldg. 

Digl.Bl.P. -10,5- 

Vo m/s 

Streuung 

P$ at 

Streuung 

Schuß 

zahl 

1 . 

400 g (10.10.0,2) 

106,5 

+ 1,2 
- 1,6 

= 2,8 

186 

+ 14 
-18 

= 

32 

5 

2 . 

T.K.1 + 626 g (4.4.1.,2) 

142,0 

+ 2,3 
-3,2 

= 5,5 

301 

+ 9 
-12 

= 

21 

5 

3. # 

T.K.1 + 1252 g (4.4.1,2) 

177,5 

+ 2,6 
- 2,2 

= 4.8 

416 

+ 4 
-14 

= 

18 

5 

4. 

T.K.1 + 1878 g (4.4.1.2) 

211,6 

+ 5.8 
-5,2 

= 11,0 

547 

+ 26 
-33 

= 

59 

5 

5. 

T.K .1 + 2504 g (4.4.1.2) 

241.3 

+ 7,3 
-7.1 

= 14,4 

681 

+ 59 
-75 

= 

134 

5 


Die Verdämmungsplatte bringt eine gewisse Streuungsverbesserung (in der 5. Ldg. von 
21 m/s auf 14 m/s, in der 4. Ldg. von 18 m/s auf 1 1 m/s). Die Streuung ist aber immer 
noch viel zu groß, wobei mitspricht, daß die Verdämmungsplatte nicht immer glatt aus¬ 
riß, sondern sich häufig nach vorn ausstülpte, so daß das Geschoß sich herausziehen 
konnte. In solchen Fällen war ein Absinken von Vo und Gasdruck zu beobachten. 

Die starken Vo-Streuungen des Digl.-Aufbaues wurden von dem beim Versuchsschießen 
anwesenden Innenballistiker von Skoda mit zu großer Ladedichte erklärt. Zur einwand¬ 
freien Verbrennung der 3 kg-Pulver sei ein Gasdruck von mindestens 900 at erforder¬ 
lich. Herabsetzung der Ladedichte erfordere daher Vergrößerung des Verbrennungs¬ 
raumes und Wahl dünnerer Pulverabmessungen. 

Absicht: Fortsetzung der Versuche mit stärkeren Verdämmungsplatten. 

3.12.1944 

21 cm Wgr 5004 (Röhrengeschoß) Gg. 110 kg 
a) LIEFERTERMINE 

Bis 30. 11 . 1944 wurden 2500 Schuß durch Lastzüge nach Arnsberg/Westf. zum Muni¬ 
tionszug gebracht, der am 1 . 12. nach Jüterbog abgeht und dort in der Nacht vom 
2. zum 3.12.1944 eintreffen soll. 

Zum gleichen Termin sollen die ersten 1000 Schuß aus dem Südosten (Bismarck- und 
Bankhütte) versandt werden. Für diese Geschosse müssen Flügel, Geschoßköpfe und 
Zündschraubenfutter aus dem Westen zugeliefert werden. Die Anlieferung der Köpfe 
und Zündschraubenfutter ist gesichert, die Lieferung der Flügel zur Zeit noch ungeklärt. 
Ab 15.12.1944 werden diese Zubehörteile auch im Südosten gefertigt. 
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b) LABORIERUNG 

Die Laborierung dieser 2500 Schuß erfordert nach Angabe von AHA/Fz In 8 Tage, so 
daß die Munition bis 16.12. 1944 an die Truppe ausgehändigt werden kann. Der Eng¬ 
paß bei der Laborierung war die kurzfristige Beschaffung der Übertragungssätze bei 
der Wasag in Rheinsdorf. Die Wasag hat sich bereit erklärt, die ersten >000 Übertra¬ 
gungssätze am 6.12. fertigzustellen und weitere 2000 am 7.12. 1944. Beide Liefe¬ 
rungen werden durch Kurier von Wasag Rheinsdorf nach Jüterbog überbracht. 

c) LADUNGSBESCHÜSSE 

Die Ladungsbeschüsse mit einem Aufbau aus Ngl.Bl.P. sind zum Abschluß gebracht. 
Der Aufbau ist folgender: 

Grundladung 8 g Schw P 
+ 180 g Ngl.Bl.P.-11,5-(2.2.0,35) 

1 Teilkartusche: 2 x 250 g Ngl.BI.P.-12,5-<11.11.1,1), 
insgesamt also 10 x 250 g = 2,5 kg. 

Die Versuche mit einem Ladungsaufbau aus Digl.P. konnten noch nicht zum Abschluß 
gebracht werden. Die zusätzliche Verdämmung durch eine Haltescheibe verminderte 
die Vo-Streuung nur unwesentlich (15 m/s). 

An Stelle dieser Haltescheibe werden jetzt Versuche mit einer Verdämmung durch Ein¬ 
pressen des Geschosses mit verformbarem Führungsband in einen Übergangskegel 
durchgeführt. Vorgesehener Beschußtermin 9.12.1944. Da nach den bisherigen Versu¬ 
chen für einen Ladungsaufbau aus Digl.P. eine Verdämmung für erforderlich erscheint 
und diese Verdämmung wieder Änderungen an der Munition und dem Gerät bedingt, 
werden einmalig 60 t Ngl.Bl.P. - 12,5 - (11.11.1,1) in Fertigung gegeben. 

d) GESCHOSSHALTBARKEIT 

Der Geschoßhaltbarkeitsbeschuß wurde am 25.11. 1944 mit 11 Schuß (blind) begon¬ 
nen. Der Abschuß war einwandfrei. Eine stichprobenweise Aufmessung ergab keine 
Verformung. Genaue Aufmessung erfolgt zur Zeit. Der Beschuß wird mit weiteren 10 
Schuß mit erhöhtem Gasdruck fortgesetzt. 



Bild 8: Röhrengeschoß, Blick auf die Flügel 
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Der Haltbarkeitsbeschuß mit scharfen Geschossen wurde am 30.11. 1944 mit 8 Schuß 
begonnen, konnte aber wegen Störungen am Gerät nicht weitergeführt werden. Bei 
einem dieser Schüsse löste sich eine Halbschale der konischen Hecktüte bei der 3. Ldg. 
Die anderen 6 Schuß mit 5. Ldg. flogen einwandfrei und hatten eine Längenstreuung 
von etwa 200 m. Die Geschosse werden ausgegraben und untersucht. 

e) ZÜNDERBESCHÜSSE 

Am 28.11. 1944 wurden Zünderbeschüsse mit Wgr.Zdr. 36/1 durchgeführt. Die Ergeb¬ 
nisse konnten bisher nicht ermittelt werden. 

f) ENTWICKLUNG 

Am 25.11. 1944 hat die Firma Vereinigte Oberschlesische Hütten A.G. Geschosse mit 
einem schußfertigen Gewicht von 86 kg vorgestellt, die zwecks Fertigungsverein¬ 
fachung am Heck stumpf zugezogen waren. Diese Geschosse erreichten jedoch nicht 
die früher mit der Splitterbetongranate erzielte Schußweite von 6400 m bei einer Vo von 
283 m/s, sondern nur etwa 5200 m. Der Grund ist wahrscheinlich in dem starken Sog an 
dem stumpfen Heck zu suchen, u.U. aber auch in stärkeren Pendelungen, verursacht 
durch den hohen Müpdungsgasdruck der großen Pulverladung (3,6 kg). Diese große 
Ladung war wegen des um etwa 23 % vergrößerten Ladungsaufbaues erforderlich. 

Die Versuche werden mit schlanker eingezogenen Geschossen fortgesetzt. 

Die ersten 20-85 kg-Geschosse der Röhrenausführung sollen mit dem Munitionszug am 
3.12.1944 in Jüterbog angeliefert werden. 

21 cm Wgr 5021 (Splitterbeton) Gg. 85 kg 

Da die Fertigung und Anlieferung der Flügel für dieses Geschoß jetzt gesichert ist, kön¬ 
nen die ersten 20 Geschosse von der Firma Preußag bis zum 3.12. 1944 nach Kum¬ 
mersdorf geliefert werden. Der Ladungsbeschuß mit Ngl.Bl.P. - 12,5 - (11.11.1,1) findet 
am 5.12. 1944 statt. Es liegt noch keineswegs fest, daß das Pulver in diesen Abmes¬ 
sungen für das 85 kg Geschoß geeignet ist. 

21 cm Wgr 5031 (Grauguß) Gg. 85 kg 

Die amtlichen Zeichnungen wurden fertiggestellt und herausgegeben. 

3.12.1944 

21 cm Wurfmörser 69 mit 110 kg W Gr 

Die von 1 /Pv durchgeführten Ladungsbeschüsse wurden gleichzeitig für die außenbal¬ 
listischen Schußtafelunterlagen mit verwendet. Sobald die Werte für die Anfangsge¬ 
schwindigkeiten in den einzelnen Ladungen festliegen, kann die Zusammenstellung 
einer vorläufigen Kommandotafel erfolgen. 

10.12.1944 

21 cm W Mrs 69 mit 21 cm W Gr 5004 

Durchführung mehrerer kombinierter Ladungs-, Funktions- und Treffbildbeschüsse. 
Aufstellung der vorläufigen Schußtafel und Weitergabe zur Drucklegung. 

10.12.1944 

1. Für den Ngl.-Ladungsaufbau wurden Kartuschvorlagen zur Mündungsfeuerdämpfung 
erprobt. Eine Beseitigung des Mündungsfeuers in den großen Ladungen ist aussichts- 
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los. Auch mit den starken Vorlagemengen ist nur eine gewisse Dämpfung des Mün¬ 
dungsfeuers zu erreichen. Die 1. Ldg. bleibt am besten ohne Vorlage, weil hier das Mün¬ 
dungsfeuer nur gering ist und die Kartuschvorlage die Vo-Streuung erheblich ver¬ 
schlechtert. 

Es sind Kartuschvorlagen zu 200 g Kaliumchlorid vorgesehen, und zwar für die 2. Ldg. 
eine, für 3. u. 4. Ldg. je 2 und für 5. Ldg. 3 Stück. Ein Vo-Abfall bei Verwendung dieser 
Vorlagen hat sich nur bei der 2. Ldg. gezeigt; da jedoch das bei der 2. Ldg. verwendete 
Gerät nicht weiter beschossen werden konnte (Verschluß ließ sich nicht mehr öffnen), 
bedarf dieser Vo-Abfall noch der Nachprüfung. 

2. Die H.Ma. Jüterbog wurde in die Laborierung der Grundladung eingewiesen. Im Ein¬ 
verständnis mit (BuM) T wurde angeordnet, daß die Geschosse nicht erst mit einer ab¬ 
geknallten Zündschraube oder einem Ersatzstück fertiggemacht werden, sondern so¬ 
gleich mit scharfer Zündschraube an die Truppe gehen. Dadurch daß die Zündschrau¬ 
be C/13 n.A. jetzt um 4 mm im Zündschraubenfutter versenkt liegt, ist das Gefahrmo¬ 
ment ohnehin äußerst gering. 

11.12.1944 

Wurf-Mörser (Granat-Werfer) 

mit verbesserter Reglerstange am 11.12. neu beschossen. Ergebnis liegt noch nicht 
vor. 

Abteilung hat bisher 12 Geräte, davon 3 unbrauchbar. Oberstlt. Ackermann hat Hptm. v. 
Gargen fernmündl. mitgeteilt, daß Mitte Dezember 150 Schuß fertig seien, und daß die 
Abteilung nach Eintreffen dieser Munition unverzüglich in den Einsatzraum abzurollen 
hat. 

Bestätigung des Wa.A., daß brauchbare Munition greifbar ist, steht noch aus. Die Muni¬ 
tions-Ausstattung von 150 Schuß für 27 Geräte scheint etwas knapp. 



Bild 9: Röhrengeschoß, Blick auf die Führungswarzen 
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13.12.1944 

Notiz, Betr.: 21 cm Gr.W. 

Anläßlich einer telefonischen Rückfrage zum materiellen Zustand der VI./Volks-Art. 
Korps 410 (21 cm Gr.W. Abt.) wurde vom Abt.-Kommandeur bemerkt, daß der 21 cm 
Gr.W. nach seiner Auffassung nicht frontbrauchbar sei. 

Im einzelnen: 

1 . Laut Angabe der Mun.-Anstalt ist die übernommene Munition nicht rohrsicher. Abfeue¬ 
rung des Werfers darf deshalb nur aus der Deckung heraus erfolgen. 

2. Um die Erhöhung des Werfers um 400 Strich zu ändern, wird ca. 1 Stunde Arbeitszeit 
benötigt. 

3. Einstellung der Seitenrichtung sehr schwierig, da nur mit Hilfe von Brechstangen 
mögljch. 

13.12.1944 

Notiz, Betr.: 21 cm Wurfmörser 69 

1 . Entwicklungsstand 

a) GERÄT (Auskunft Major Tschucke) 

Bei der Truppe vorhanden 11 Geräte, davon 9 durch Wa A abgenommen, 4 werden 
durch notwendige Verbesserungen zum Fronteinsatz hergerichtet, weitere 5 im Laufe 
des 14.12. aus Neufertigung (verbesserte Konstruktion) geliefert. 

Es kann angenommen werden, daß die Geräte funktionieren. Der schwere Gang der 
Höhenrichtmaschinen ist noch nicht beseitigt. 

b) MUNITION (Auskunft Major Schubert) 

Versuch einer Kunstlaborierung, Füllung des Heckteiles mit Beton, soll die Abschuß- 
Sicherheit der Granate erhöhen. Abschluß der Laborierung voraussichtlich bis 14. 12., 
abends. Anschließend in der Nacht vom 14. auf 15.12. Schießversuch mit 10 dieser 
neuen Granaten in Jüterbog. 

Ob Termine einzuhalten sind, kann nicht mit Sicherheit gesagt werden. 

Nach Füllung werden 150 Schuß bis 15.12., mittags an die IV./410 übergeben. 

Da die Rohrsicherheit nicht erwiesen ist, muß die Munition mit Sicherheit verschossen 
werden. 

Nach den Erfahrungen der durchgeführten Versuchsschießen muß mit Überschlägern 
und Kurzschüssen gerechnet werden. 

Wie weit die umgeänderte Munition mit den Angaben der vorhandenen, errechneten 
Schußtafel übereinstimmt, ist unklar. 


2. Einsatz 

Die überstürzten Maßnahmen sind veranlaßt durch einen mündlichen Befehl von 
Oberstlt. Ackermann, der besagt, daß ohne Rücksicht auf Rohrsicherheit und Einsatz¬ 
bereitschaft des Gerätes eine Battr. mit 15 Schuß am 15.12., mittags, einsatzbereit sein 
soll. 
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13.12.1944 

Besprechung Chef mit Oberst Schaede vom Ministerium für Rüstung und Kriegsproduk¬ 
tion über grundsätzliche Waffenfragen. Es wird verabredet, daß Gen.d.Art. in der näch¬ 
sten Zeit eine gemeinsame Besprechung mit den entscheidenden Spitzen der Rüstung 
abhalten soll, in der folgende Probleme zur Sprache kommen sollen: 

1. Geschütze oder Werfer, 

2. Glatte oder gezogene Rohre in Verbindung mit Hl.-Geschossen, 

3. Überschwere Geschosse und schwere Kaliber, 

4. Schußweitensteigerung. 

Die erste Wurfmörser-Abteilung (21 cm Gr.W.), IV./Volks-Art.Korps 410, wird für be¬ 
schleunigten Frontversuch mit 9 Geräten (nicht voll frontreif) und 150 Schuß (nicht 
rohrsicher) zum Einsatz gebracht. Der Frontversuch ist zur Beschleunigung der Ent¬ 
wicklung notwendig. 

17.12.1944 

Schießen mit 21 cm Gr.W. zum Zweck der Abschußsicherheit der 21 cm Wgr. 5004 

1. SCHIESSPROGRAMM: 

a) 4 Schuß bl. - % mit Sand gefüllt Kopf aus Magnesiakitt. 



Bild 10: Röhrengeschoß, Blick von hinten auf die aufgeschweißten Flügelstücke 
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b) 4 Schuß bl. - % mit Sand gefüllt Kopf aus Magnesiakitt mit gr. Zdlg. C/98 Np und 
Übertragungskörper mit Papier festgelegt, Zdr.Ers.Stck. 

c) 4 Schuß bl. - % mit Sand gefüllt, Pechkopf, mit gr. Zdldg. C/98 Np und Übertra- 
gungsldg. mit Papier festgelegt, Zdr.Ers.Stck. 

d) 12 Schuß bl. -% mit Sand gefüllt Kopf aus Magnesiakitt mit gr. Zdldg. C/98 Np und 
Übertragungsladung mit CTR-Festlegemittel festgelegt, Zdr.Ers.Stck. 

e) 12 Schuß bl. - Pechschwerspatfüllung, Kopf aus Magnesiakitt mit Nipolit-Zdldg. und 
Übertragungskörper mit Papier festgelegt, Zdr.Ers.Stck. 

f) 12 Schuß bl. - Pechschwerspatfüllung, Kopf aus Magnesiakitt mit Nipolit-Zdldg. und 
Übertragungskörper mit CTR-Festlegemittel festgelegt, Zdr.Ers.Stck. 

g) 8 Schuß bl. - ganz mit Sprengstoff gefüllt, ohne Zdldg. u. ohne Übertragungsladung. 

Die Wgr.-Hüllen sind bei Segefelder-Industrie-Werke vor dem Füllen einer Wasserdruck¬ 
probe unterzogen worden. 

Die Munition wurde von der MUA in der Pechküche der H.Ma.Jüterbog laboriert. Zdldg. 
und Übertragungskörper werden durch Oberfeuerwerker Ladwig, Wa Prüf (BuM) 1/S 
eingesetzt. 


2. ES WURDEN FOLGENDE BESCHÜSSE DURCHGEFÜHRT: 


1 Schuß -I.Ldg. 

2 Schuß-4. Ldg. 
1 Schuß-5. Ldg. 


Füllung wie 1a). 


8 Schuß-5. Ldg 
4 Schuß-5. Ldg 

11 Schuß-5. Ldg 

12 Schuß-5. Ldg 
8 Schuß-5. Ldg 


Füllung wie 1b). 
Füllung wie 1c). 
Füllung wie 1 e). 
Füllung wie 1f). 
Füllung wie lg). 


Die Wgr. waren abschußsicher. 


6 Schuß - 5. Ldg. Füllung wie 1 b). 

Beim 2. Schuß löste sich der Flügel mit Endstück an der Schweißstelle vom Geschoß 
und kam einige 100 m weit vom Gerät nieder. Bei diesem Schuß wäre es bei einer Wgr. 
mit Sprengstoff zu einem Rohrzerspringer gekommen. Die übrigen 5 Wgr. waren ab¬ 
schußsicher. 


Bei den unter Id) aufgeführten Wgr. wurden Zdldg. und Übertragungskörper wegen 
Mangel an Zeit anstatt mit CTR-Festlegemittel mit Papier festgelegt. 

1 - Wgr., Füllung wie 1e) konnte nicht verschossen werden; da sich der Schuß nicht 
laden ließ. 


Bei 2 Wgr. Füllung wie 1b) ließen sich die Dorne für die Bohrung der Zdldg. und Über- 
tragungsldg. aus dem Magnesiakittkopf beim Laborieren nicht entfernen. Sie wurden 
in diesem Zustande verschossen. Die Wgr. waren abschußsicher. 
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Es wurden 5 Gasdruckmessungen durchgeführt: 


Meßei-Nr. 

Messung 

Gasdruck 

1 

6.92 

673 

2648 

— 

— 

2762 

6.94 

591 

2817 

6.92 

673 

3045 

6.91 

714 


ERFAHRUNGEN: 

Die MUA hat beim Schießen mit dem 21 cm Gr.W. folgende Erfahrungen mit der Muni¬ 
tion gemacht: 

1. Laden 

Die 21 cm Wgr. ließen sich höchstens bis zu 30 % ohne Beanstandung laden. Im Durch¬ 
schnitt wurden für das Laden einer Wgr. 30 Min. benötigt. In mehreren Fällen mußte mit 
einem Hebebaum von hinten die Wgr. in das Rohr gewuchtet werden. In zwei Fällen 
ging die Wgr. nicht mehr vorwärts und nicht mehr rückwärts und konnte erst nach 
mehrstündiger Arbeit und unter Zuhilfenahme von Winden wieder aus dem Rohr geholt 
werden. 

Die Ladeschwierigkeiten werden zum größten Teil wahrscheinlich auf das Verziehen 
des Geschosses beim Normalisieren zurückzuführen sein. 

2. Führungswarzen 

Die Führungswarzen am Kopf der Wgr. mußten oftmals nachgefeilt werden. 

3. Treibladung 

Die Anbringung der Treibladung ist, besonders bei 4. und 5. Ldg. zu umständlich. Es ist 
vorgesehen, die Treibladung mit Hilfe einer Kordel, die durch Schlaufen (an der Treibla¬ 
dung) gezogen wird, am Flügelschaft zusammenzubinden und somit festzuhalten. Trotz 
dieser Anordnung muß ein Mann zusätzlich bei 4. und 5. Ldg. die Teilkartuschen festhal- 
ten, damit sie beim Einführen der Granate in das Rohr nicht beschädigt werden. 

4. Vorschlag 

Die Teilkartuschen sind zu halbieren. Hierdurch fällt die Befestigung am Flügelschaft 
weg. Die einzelnen Teilkartuschen, wobei 2 Beutel eine Ladung bilden, können bei gela¬ 
denem Geschoß leicht zwischen die Flügelbleche gelegt werden. Eine Beschädigung 
der Teilkartusche sowie ein Abrutschen derselben beim Laden ist somit ausgeschlos¬ 
sen. 

17.12.1944 

Erster Ladungsbeschuß für das 85 kg-Geschoß zugleich Erprobung von Ngl.Str.P. an¬ 
stelle von Ngl.Bl.P. für die Grundladung. 

Da mit Ngl.Bl.P. - 11,5 - (2.2.0,35) als Grundladung erfahrungsgemäß die Gefahr von 
Schaftreißern wächst, wurde bei dem Ladungsaufbau für das neue Geschoß von 
der bisherigen Grundladung zu dem inzwischen neugefertigten Ngl.Str.P. - 11,5 - 
(160.1,5.0,35) übergegangen. 
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Die maximale Ladefähigkeit dieses Pulvers im Schaft beträgt bei Laborierung im 
Schlauch aus wasserdichtem Papier 220 g. Mit dieser Grundladung wurden - unter Bei¬ 
behaltung der 8 g Schwarzpulver im Zündschraubenfutter - insgesamt 20 Schuß abge¬ 
geben, ohne daß ein Schaftreißer auftrat. Trotz des gegenüber dem bisher verwendeten 
Ngl.Bl.P. um 40 g höheren Ladungsgewichtes traten also keine übermäßig hohen Gas¬ 
drücke auf, die den Schaft hätten sprengen können. 

Absicht: Überprüfung des Gasdruckes im Schaft mit einem von 1/E 4 f hierfür beson¬ 
ders entworfenen Gerät. 

Für den Ladungsbeschuß mit 21 cm Wgr. 5021 zu 85 kg wurde die beim Digl.-Aufbau 
des 110 kg-Geschosses verwendete Teilkartusche 1 zu 400 g Digl.Bl.P. - 10,5 - 
(10 10 0 2) beibehalten. Für die übrigen Teilkartuschen wurde mit Rücksicht auf das 
leichte Geschoßgewicht nicht Digl.Bl.P. - 10.5 - (4.4.1,2), sondern Digl.Bl.P. - 10,5 - 
(3 3 0 8) erprobt. Nach einigen Testschüssen wurde mit den übrigen verfügbaren Ge¬ 
schossen für jede Ladung eine Reihe zu je 3 Schuß geschossen, die folgende Werte er- 
gaben: 

Grundladung: 8 g Schwarzpulver + 220 g Ngl.Str.P. - 11,5 - (160.1,5.0,35) dbg. 13 852 


Ldg. 

Ldgsgewicht 

Vao m/s 

Streuung 


p» at 

Streuung 


i 

400 g Digl.Bl.P.-10,5- 

130 2 

+ 0,5 

0.7 

223 

+ 27 

50 

■. 

(10.10.0,2) 


-0.2 


- 23 


etw. 

1 TK 1 + 500 g (3.3.0,8) 

170,0 

+ 0,9 
-0.6 

1.5 

346 

+ 7 
- 3 

10 

etw. 

3. TK + 100 g (3.3.0,8) 

202,2 

+ 3,3 
-6.1 

9,4 

433 

+ 42 
-69 

111 

etw. 

4. TK + 1500 g (3.3.0,8) 
(3.30,8) 

233,6 

+ 4.7 
-4,4 

9,1 

536 

+ 52 
-28 

80 

etw. 

5. TK + 200 g (3.3.0,8) 

268,0 

+ 3,3 
-5.5 

8,8 

742 

+ 59 
-75 

134 


Die Streuung ist in den großen Ladungen in Anbetracht der wenigen Schüsse schlecht. 
Hierzu trägt außer der mangelnden Verdämmung des Geschosses die besonders un¬ 
günstige Anbringungsmöglichkeit der Teilkartuschen bei. Die Schaftflügel der 21-cm- 
Wgr. 5021 sind erheblich kürzer als bei der Wgr. 5004, so daß die Zündlöcher für die 
Grundladung zum Teil bereits außerhalb der Flügel liegen und daher die Teilkartuschen 
bei der bisherigen Anordnung in ihrem unteren Teil vom Zündstrahl der Grundladung 
überhaupt nicht mehr getroffen werden. Abhilfe wird insoweit mit anderen Beutelab¬ 
messungen versucht werden; evtl, kann die TK 1 ringförmig vor den Flügeln angebracht 
werden. 

Die Vo ist für die erstrebte Schußweite von 6000 m in der 5. Ldg. noch zu niedrig. Der 
Gasdruck läßt eine geringe Erhöhung des Ladungsgewichtes zu. 

Absicht: Wiederholung des Ladungsbeschusses mit etwas erhöhten Ladungsgewichten 
und günstigerer Anordnung der Teilkartuschen. 
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Bild 11: 21-cm-Granatwerfer im Museum Fort Sill/USA 
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17.12.1944 

21-cm-Wgr. 5004 (Röhrengeschoß) 

a) LIEFERTERMINE 

Stand vom 4.12.1944 unverändert. Mit einer Anlieferung von 1000 Schuß (800 aus dem 
Westen, 200 aus dem Osten) ist bis 23.12.1944 zu rechnen. 

b) DIE VERSUCHSBESCHÜSSE in Jüterbog zwecks Feststellung, ob die Geschoßlabo- 
rierung den Abschußbeanspruchungen gewachsen ist, wurden abgeschlossen. Es wur¬ 
de festgestellt, daß die Laborierung entsprach, und daß die besonderen Vorkommnisse 
ausschließlich auf die unsachgemäße Schweißung der Tüte zurückzuführen sind. 

Um die Munition für die Truppe zu verwenden, werden die Wgr. bis zur Tüte mit einem 
Leichtbeton, der dem spezifischen Gewicht des Sprengstoffes gleich ist, gefüllt. Die er¬ 
sten Versuche haben ergeben, daß diese Munition den Abschußbeanspruchungen ge¬ 
wachsen ist. Dadurch verringert sich der Sprengstoffinhalt von 45 kg auf 39 kg. 

150 Geschosse sind am 14.12. 1944 der Truppe ausgeliefert worden, die damit am 
15.12. 1944 zum Einsatz nach dem Westen abgeht. An die Truppe ist eine Anweisung 
ergangen, daß die Munition nur mit langer Abzugsleine in voller Deckung zu verfeuern 
ist, ferner, daß mit Kurzschüssen zu rechnen ist. 

c) Bei den UNTERSUCHUNGSBESCHÜSSEN mit scharfen Geschossen ergaben sich 
bei 5. Ldg. von 8 abgegebenenSchüssen 4 Blindgänger. Es wurde sofort eine Untersu¬ 
chung dieser Blindgänger eingeleitet. Die Wgr. waren abschußsicher. Die ersten 20 Ge¬ 
schosse mit verformbaren Führungsband sind seit dem 14.12. fertiggestellt. Wa Prüf. 4 
hofft, bis zum 17.12.1944 das dafür notwendige Gerät auszuliefern, 

21-cm-Wgr. 5021 (Splitterbeton) 85 kg-Geschoß 

Die am 9.12.1944 mit Dig.Ladungsaufbau und am 15., 13. und 14.12. mit Ngl. Ladungs¬ 
aufbau durchgeführten Versuche haben zu keinem abschließenden Ergebnis geführt. 
Bei dem Digl.Ladungsaufbau ergab sich von 4 abgegebenen Schüssen bei 5. Ldg. eine 
Vo-Streuung von 9 m/s. Bei dem Ngl. Pv. ergab sich bei 5. Ldg. eine Vo-Streuung von 
7 m/s. Trotz dieser guten Vo-Streuung lagen die Schußweiten zwischen 5810-6480 m. 
Teilweise pendelten die Wgr. sehr stark. Die Ursache ist noch nicht geklärt. Die Be¬ 
schüsse können nicht vor dem 20.12. fortgeführt werden, da die für die Geschosse not¬ 
wendigen Zdschr.-Futter erst aus dem Westen per Lkw beschafft werden. Firma Preu- 
ßag, Rüdersdorf, kann bis zum 25.12.1944 4000 und bis zum 31.12. 1944 weitere 2000 
Splitterbeton-Wgr. ausliefern, unter der Voraussetzung, daß die Zdschr.-Futter zeit¬ 
gerecht aus dem Westen beschafft werden. 

21-cm-Wgr. 5031 (Grauguß) 85-kg-Geschoß 

Stand unverändert. 

Schußtafel H.Dv. 119/987. 

Die Tafeln werden am 12.12. 1944 an AHA ausgeliefert. Die dem AHA am 20.11. 1944 
zur Verfügung gestellten Kommandotafeln wurden außer Kraft gesetzt. 
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24.12.1944 

Munitions-Erprobung für 21-cm-Gr.W. vom 14.-16.12. u. 19.12.1944 


24.12.1944 

1. Der Ladungsbeschuß für die 21-cm-Wgr. 5021 zu 85 kg mit dem Ngl.-Aufbau des 
110-kg-Geschosses hatte folgende Ergebnisse: 


Ldg. 

Ngl.Bl.P.—11,5- 
(11.11.1,1) 

Schuß¬ 

zahl 

V R m/s 

Streuung 

p 2 at 

Streuung 

1 

500 g 

3 

133,8 

+a5 =i i 
-0,6 7l1 

180 

-i -» 

3 

1500 g 

6 

221,7 

*-ü -« 

405 

iä? -» 

4 

2000 g 

4 

257.9 

tw -« 

579 

*.s - 

5 

2500 g 

5 

288,1 

*-% -M 

776 



Der Ngl.-Aufbau zeigt also in den großen Ladungen keine wesentlich günstigere Streu¬ 
ung als der Digl.-Aufbau. Aus diesem Grund und wegen der Rohstoffschwierigkeiten 
für Nitroglyzerin soll für das 85-kg-Geschoß unbedingt auf Dgl.-Pulver überqeqanqen 
werden. 

2. Die Überprüfung der Gasdrücke im Schaft mit dem von 1/E 4 entworfenen Gerät 
zeigte die Wichtigkeit einwandfreier Laborierung der Grundladung. Die vorgeschriebene 
Laborierung des Grundladungspulvers im GW-Schlauch und Verdämmung der 
Schwarzpulverbeiladung mit einem 5 mm starken Pappring ergab jedesmal eine qute 
Durchzündung. * 

Dagegen ergaben sich bei der beabsichtigten Verwendung wasserdichter Papierbeutel 
sowie bei Verminderung der Pappringstärke von 5 mm auf 2 mm sofort Ausbläser, bei 
denen Gasdrücke von höchstens 250 at gemessen und etwa nur die Hälfte der Zünd¬ 
löcher durchgestanzt wurden. 

Das Ngl.Str.P. - 11.5 - (160.1,5.0,35) ergab bei Laborierung in Papierbeuteln weniger 
Ausbläser als das Ngl.Bl.P. - 11,5 - (2.2.0,35), zündet also in jedem Falle besser durch. 
Außerdem zeigt es gleichmäßigere Gasdrücke, während das Ngl.Bl.P. im oberen Teile 
des Schaftes zu Gasdrucksprüngen neigt (bei einem Schuß wurden dort 1468 at qeqen- 
uber etwa 800-1000 at im übrigen Schaft gemessen). 

Absicht: Künftige Laborierung der Grundladung: Ngl.Str.P. in GW-Schlauch. Verdäm¬ 
mung des Schwarzpulvers mit 5 mm starkem Pappring. 

Überprüfung dieser Laborierung in größerem Umfang, sobald in Kummersdorf genü¬ 
gend Original-Papphülsen vorhanden sind. 
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I. 


Lfd. 

Nr. 

Datum 

An¬ 

zahl 

Wgr. 

a) Zdr. 

b) Zdr. 
Stellg. 

Ldg. 

Heckteil 

gefüllt 

mit 

Besondere 

Vorkommnisse 

1 

14/ 

4 

21 cm 

a) Wgr. 

5. 

Zement 

3 Blindgänger 


15.12. 


Wgr. 

Z.36/1 







scharf 

b) o.V. 




2 

15.12. 

9 

21 cm 

a) Wgr. 

5 

Pech- 

2 Blindgänger 1 Nach- 




Wgr. 

Z.36/1 


Schwerspat 

flammer (die Wgr. ging 




scharf 

b) o.V. 


mit Ma- 

etwa 100 m vor dem 







gnesia- 

Rohr zur Erde. Am Ge- 







kitt- 

rät großes Mündungs- 







Aufguß 

teuer. Zdr. hatte nicht 







• 

entsichert. 

3 

16.12. 

2 

21 cm 

a) Wgr. 

5. 

wie 

keine 




Wgr. 

Z.36/1 


unter 1 





scharf 

b) o.V. 






6 

21 cm 

a) Wgr. 

5. 

wie 

keine 




Wgr. 

Z.36/1 


unter 2 





scharf 

b) o.V. 




4 

19.12. 

21 

21 cm 

a) Wgr. 

5 

wie 

2 Blindgänger 




Wgr. 

Z.36/1 


unter 1 

1 mit m.V. 



2 

scharf 
21 cm 

b) o.V. 
a) Wgr. 

5. 

wie 

ange- 

1 mit o.V. s P rochen 




Wgr. 

Z.36/1 


unter 1 





scharf 

b) m.V. 





Bemerkungen: Zu 1.: Ein Nichtentfernen der Vorstecker ist ausgeschlossen, da die 
4 Vorstecker vom Kdr. der MUA (Major(W)Dirscherl) selbst entnommen wurden. 

Es besteht die Möglichkeit, daß beim Transport der Munition die Zdr. durch Anstoßen 
beschädigt wurden. Das Schießen selbst fand am 14./15.12. 1944 von 23.30 Uhr bis 
0.30 Uhr statt. Die Mun. mußte in stockdunkler Nacht von MA Jüterbog in die F.St. 
gebracht werden. 

Zu 4.: Insgesamt sollten 26 Schuß verfeuert werden. 3 Schuß, obwohl an den Führungs¬ 
ringen u. Warzen lehrenhaltig, ließen sich nicht laden. Es wird angenommen, daß die 
Wgr. durch Normalisieren sich verzogen haben. Von nun an werden sämtliche in Jüter¬ 
bog schußfertig gemachten Wgr. durch die MUA in einem Werferrohr auf Ladefähigkeit 
gelehrt. 
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II. Bei den Schießen vom 7.12.-15.12.1944 mit blinder u. scharfer Mun. hat sich als Er¬ 
fahrung ergeben, daß die Wgr. nur unter den größten Schwierigkeiten oder überhaupt 
nicht von hinten zu laden waren. In den meisten Fällen ging der Führungsring nicht 
durch den Haltering im Rohr. Die MUA hat sich damit geholfen, daß die Wgr. ohne 
Treibladung und ohne Zdschr. von vorn in das Rohr geschoben wurden, was übrigens 
auch schon bei anderen Versuchsschießen in Kummersdorf, da zweckmäßiger, ge¬ 
macht worden ist. 

Zu diesem Zweck wurde ein etwa 2 m langer Ansetzer, ähnlich einem Entlader, gefer¬ 
tigt, der das Schieben des Geschosses am Geschoßkopf ermöglichte, wobei der Zdr. 
in einer entsprechenden Ausnehmung im Ansetzer vollkommen frei zu liegen kam. Die 
Treibldg. und die Zdschr. wurden dann von hinten eingebracht. Da die Geschosse fast 
nie lehrenhaltig waren, mußten beinahe bei jedem Schuß die Führungswarzen und die 
Führungsringe nachgeschliffen bzw. nachgefeilt werden. 

Als Hilfsgerät zum Laden wurde eine Geschoßtrage behelfsmäßig gefertigt (1 m langes 
Rundeisen, in der Mitte entsprechend dem Wgr.-Durchmesser halbkreisförmig ausge¬ 
bildet). 

Vorschlag: 

Die Wgr. werden nur noch von vorn geladen. Der Haltering im Rohr kann fest eingebaut 
und stärker gehalten werden. Der Haltebügel für das Rohr am Gerät kann wegfallen. 
2 Bohlen über die Räder gelegt, lassen das Rohr in jeder Erhöhung in waagerechte La¬ 
destellung bringen. 

Die Treibldg. sind so zu fertigen, daß 10 Beutel zu je 250 g Pulver entstehen und je 
2 Beutel eine Teilkart, bilden. Wenn der Haltering für die Wgr. im Rohr stärker gehalten 
wird, ist der Halt der Teilkart.-Beutel beim Laden ebenfalls gewährleistet. 

III. Um die Ursachen der Blindgänger festzustellen, wurden am 15.12. 1944 50 Wgr. 
Z.36/1 der Lfg. nhr 44-9 zerlegt und untersucht: 

Ergebnis: 

1. Bei 1 Zdr. fehlte die Nadel, auf die sich beim Abschuß das Zündhütchen aufschießt. 
(Blindgänger) 

2. Bei 3 Zdr war die Plexiglasscheibe des Fensters nicht, bei 1 Zdr. nur zum Teil vor¬ 
handen, so daß in diese Zdr. Feuchtigkeit eindringen konnte. 

3. Bei 1 Zdr war der Übertragungspulversatz (vom Sicherungszündhütchen zum Siche¬ 
rungspulverkorn) aus AS 3 Satz nur noch zum Teil pulverisiert in der Bohrung vorhan¬ 
den. Der fehlende Teil war ausgestaubt und hatte sich an den Innenteilen des Zdrs. 
niedergeschlagen. 

4. Da sonstige Fehler nicht festgestellt werden konnten, war die Ursache der Blind¬ 
gänger durch die Zdr.-Untersuchung nicht einwandfrei zu ermitteln. 

IV. Die Untersuchung der Einschlagstellen am Ziel hat folgendes ergeben: 

Bei 8 Einschlägen waren nur ganz flache Mulden festzustellen. (Zdr. in „o.V.**-Stellung 
sofort angesprochen.) 

Bei 5 Einschlägen waren Trichter von etwa 6 m Durchmesser und 2 m Tiefe entstanden. 
(Zdr. in „o.V.“-Stellung, wahrscheinlich „m.V. ,, angesprochen.) Die noch fehlenden 
zwei Einschläge konnten nicht mehr ermittelt werden, wobei es sich wahrscheinlich um 
Einschläge mit flachen Mulden handeln wird. 
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V. Zum Gerät ist zu sagen, daß die anfänglichen Schwierigkeiten bei der MUA als 
überwunden anzusehen sind. Die Schlagbolzenfedern wurden durch selbstgefertigte 
Federn ausgewechselt und die Einzelteile der Schlösser entsprechend bearbeitet und 
verpaßt, so daß Hemmungen und Versager nur noch selten auftreten. 

Als nennenswerte Schwierigkeit bleibt anzugeben, daß bei jedem Gerät und jedem 
Schuß das Rohr ungefähr 15 cm zurückbleibt und unter Zuhilfenahme einer Winde wie¬ 
der in die Ausgangsstellung gebracht werden muß. 

Da das Laden bei der MUA von nun an nur noch von vorn geschieht, sind auch die 
Ladeschwierigkeiten mehr oder weniger als überwunden anzusehen. 

26.12.1944 

Teilnahme General am Scharfschießen des 21-cm-Gr.W. in Jüterbog. Es bestätigt sich 
erneut, daß dieses an sich sehr einfache Gerät zu schnell entwickelt wurde und daher 
besohders auch bei der Munition erhebliche Schwierigkeiten zeitigt. Die vom OKW ge¬ 
forderte sofortige Inmarschsetzung zum Westeinsatz kann daher zunächst nicht vorge¬ 
schlagen werden. In Verbindung mit Ag.Art. und Waffenamt wird mit allen Mitteln Ver¬ 
besserung von Mun. und Gerät durchgeführt. 

30.12.1944 

Vorläufige technische Lieferbedingungen für Rohr mit Verschluß des 21-cm-Granatwer- 
fers unter Nr. TL 3/1019 aufgestellt. 

31.12.1944 

Die letzten Schießversuche mit 21-cm-Granatwerfer ergaben immer wieder Schwierig¬ 
keiten am Gerät und im besonderen in der Munition. In enger Zusammenarbeit Ag.Art. 
mit dem Waffenamt wurde alles eingeleitet, um kurzfristig eine Besserung dieses neuen 
Gerätes zu erreichen. 

31.12.1944 

Am 26.12. 1944 fand in Jüterbog bei der VI. Abt.Volks-Art.-Korps 410 ein Truppen¬ 
versuch mit 21-cm-Gr.W. 69 statt. Munitionsseitig ergab sich hierzu Folgendes: 

Geschoß: 21-cm-Wgr. 5004, 110 kg, Tüte mit Beton laboriert. Die Munition erwies sich 
als abschußsicher. 

Die mangelhafte Lehrenhaltigkeit der Munition wirkte sich aber sehr nachteilig auf die 
Ladefähigkeit aus. Die Munition muß kaliberhaltig, gelehrt und absolut zentrisch in die 
Munitions-Anstalten eingeliefert werden. Mit der Ladefähigkeit wäre auch die Entlade¬ 
fähigkeit sichergestellt. 

Hierzu wurde empfohlen; 

1. die Führungswarzen beiderseits (vorn und hinten) mit einem Anstellwinkel zu ver¬ 
sehen; 

2. die Führungsringe ebenfalls mit einem Anstellwinkel zu versehen, und zwar an der 
der Geschoßspitze zugekehrten Seite, damit der Sprengring leichter aufgebogen wird; 

3. die Frage zu prüfen, wie weit die Durchmesser der Führungswarzen und Führungs¬ 
ringe herabgesetzt werden können, ohne die Streuung untragbar zu vergrößern; 


Waffen-Lexikon 1710-100-17 


Waffen-Revue 34 


5383 


4. die Zahl der Schweißungen zu verringern, weil in den Schweißnähten die Ursache 
von Verwerfungen und Verziehungen gesehen wird (von den Transportbeanspruchun- 
gen abgesehen!). 

Hierzu wurde vorgeschlagen, die Tüte (den Kegel) wegzulassen, die Rohre der Hülle 
unten so wie oben zuzuziehen und nur noch das Endstück einzuschweißen. Hiergegen 
wurden allerdings Bedenken hinsichtlich Fertigungsschwierigkeiten und untragbarer 
ballistischer Abwandlungen geltend gemacht. 

Funktionsprüfung: 

Von etwa 17 ausprobierten Schuß verließen nur 5 das Rohr, davon blieb einer blind. 

Es wurde empfohlen: 

1. die Zündschraube C13 durch die Zündschraube C12 zu ersetzen. Der Erfolg er¬ 
scheint jedoch fraglich, da auch die Zündschraube C 12 einen wesentlich exzentrische¬ 
ren Anschlag ohne Einbuße an Funktionssicherheit nicht zuläßt. 

2. Das Zündhütchen 92 zu verwenden. Hierbei wurden allerdings Fertigungsschwierig¬ 
keiten erwartet. 

3. Die Zündhülse 9 mm oder die Zündhülse 11 mm (Fertigung Skoda oder frz. Beute) zu 
verwenden (Vorschlag Oberst Zierold und Major Doering, Fz In). Die Frage ist in Zusam¬ 
menarbeit mit Wa Prüf(BuM) 1 /P zu klären. 

Statt der großen Zündladung C 98 und der Np-Übertragungsladung schlug Fz In (Major 
Doering) die Verwendung der gr. Zdldg. 36 vor, von der eine größere Funktionssicher¬ 
heit erwartet wurde. Hierzu wurde weiterhin die Verwendung einer Mundlochbuchse 
anempfohlen. 

Treibladungen: 

Die Ladefähigkeit der Treibladungen in der jetzigen Laborierung (1 Teilkartusche = 2 
zusammenhängende, in der Mitte abgebundene Beutel mit Schlaufen) wurde als man¬ 
gelhaft - insbesondere bei großer Kälte mit steifen Fingern - abgelehnt. Verlangt wurde 
die Laborierung der Teilkartuschen in 2 voneinander getrennten, prall gefüllten und 
kurz abgebundenen Beuteln, die bei geladenem Geschoß von hinten zwischen die Flü¬ 
gel eingeschoben werden. Ein Herausfallen dieser Beutel wird beim Hochklappen des 
Rohres behelfsmäßig durch ein Blech verhindert, das gegen den Boden des Rohres ge¬ 
drückt wird. 

Zünder: 

Der eine Blindgänger von 5 Schuß trat bei 4. Ladung auf. Als Erklärung wurde vermutet, 
daß der Zünder bei großem Auftreffwinkel und großer Auftreffwucht auf hartem Boden 
mechanisch zerstört wird, bevor er anspricht. 

Zur Debatte gestellt wurden 

a) der lgr.Z.23 

b) der Wgr.Z.38 C. 

Letzterer hat zwar keine m.V.-Einstellung, diese wurde aber bei der derzeitigen Streu¬ 
ung nicht für notwendig gehalten. Ein m.V.-Schießen sei nur dann zu fordern, wenn ein 
Punktschießen möglich sei. Ein solches sei anzustreben. Solange es aber nicht verwirk¬ 
licht werden könne, genüge der Wgr. Z.38 C. Ein m.V.-Schießen sei übrigens von der 
Truppe nicht gefordert worden. Wa Prüf (BuM) 1 /E 6 sei sofort einzuschalten. 


Die Fortsetzung des Versuches am 27.12. ergab im wesentlichen die gleichen Bean¬ 
standungen wie am Vortage. Die Zünder sprachen beim Verschießen mit 2. Ladung, wie 
von Wa Prüf (BuM) 1 /E 6 vorausgesagt, nicht an. 

31.12.1944 

21-cm-GrW 69 - Wiederholung des Ladungsbeschusses mit Digl.Bl.P für Wgr 5021 zu 
85 kg 

1. Die Ergebnisse des ersten Beschußtages zeigten auffallend große Streuungen, und 
zwar auch in den niedrigen Ladungen, die bisher immer gut gestreut hatten. Als Fehler¬ 
quelle ergab sich schließlich, daß trotz ausdrücklicher Anforderung von Streifenpulver 
die Grundladung im Schaft bei einigen Geschossen aus Blättchenpulver, und zwar in 
wasserdichtem Papier laboriert war. Die letztere Art der Laborierung ist aber für die 
Durchzündung besonders ungünstig und ergibt häufig Vo- und Gasdruckabfälle. Dies ist 
durdh den im übrigen wertlosen Beschuß erneut bestätigt. 

2. Bei der Fortsetzung des Ladungsbeschusses wurden sämtliche Grundladungen ein¬ 
heitlich aus 210 g Ngl Str P - 11,5 - (160.1,5.0,95) laboriert, und zwar ohne GW- 
Schlauch oder sonstigen Beuteln, lediglich 3 und gebunden. 

Der Ladungsbeschuß, der insbesondere der Streuungsüberprüfung dienen sollte, wur¬ 
de dann aber durch 4 Gerätpannen derartig zerrissen, daß keine klaren Ergebnisse er¬ 
zielt werden konnten. 

a) Rohr Nr. 5 wurde bei der 4. Lfg. infolge Abreißens der Gleitschiene schießunbrauch¬ 
bar. 

b) Beim Rohr Nr. 9 riß beim 1. Schuß mit 5. Ldg. das Bodenstück halb weg, die Bruch¬ 
stücke kamen etwa 500 m hinter der Feuerstellung herunter. Gasdruck 753 at, also nor¬ 
mal, Bruchfläche grobkörnig, Materialfehler wahrscheinlich. Wa Prüf 4 ist sofort ver¬ 
ständigt worden. Personen- und sonstiger Materialschaden entstand nicht. 

c) Beim Gerät Nr. 74 ließ sich nach 3 Schuß 5. Ldg. der Verschluß nicht mehr öffnen. 
Grund nach Angabe der Artillerie-Werkstatt Kummersdorf: zu großes Spiel zwischen 
Bodenstück und Verschluß bringt Verklemmen der Liderungsstützen mit sich. 

d) Das weiterhin als Ersatzgerät in Aussicht genommene Rohr Nr. 22 zeigte bereits 
beim Beschuß durch 1/E 4 Ausblasen von Pulvergasen aus den Verschlußteilen und 
damit verbundene Gasdrucksenkungen um 150-200 at. 

Der Beschuß, der hiernach zur Beurteilung der Streuung ohnehin unbrauchbar ist, wur¬ 
de daraufhin abgebrochen. 

Als Ergebnis kann nur folgendes festgehalten werden: für die Teilkartusche 1 verbleibt 
es bei 400 g Digl Bl P - 10,5 - (10.10.0,2), die ringförmig im GW-Schlauch vor den 
Schaftflügeln angeordnet werden. 

Für die übrigen Teilkartuschen beträgt das Ladungsgewicht einheitlich 540 g Digl Bl P - 
10,5-(3.3.0,8), die in der bisher üblichen Beutelform zwischen je zwei Schaftflügeln an¬ 
gebracht werden. Die Schlaufen dieser Beutel werden über die T.K. 1 gezogen und ge¬ 
ben so genügend Halt für die Gesamtladung. 

Absicht: Wiederholung der Streuungsüberprüfung, sobald ein einwandfreies Gerät zur 
Verfügung steht. 
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31.12.1944 

Füllen von 21-cm-W.Gr. 5004 und 5021. 


Bei H.Ma. Jüterbog wurde der Sofortbedarf an W.Gr. für die Erstausstattung, Nach¬ 
schub und Versuchsschießen unter Leitung der Gruppe S gefüllt und das Füllverfahren 
entwickelt, welches für die laufende Fertigung bei den Fabriken Christianstadt und 
Allendorf angewendet werden soll. 

Das Füllen erfolgt in mehreren Stufen unter Verwendung von Stücken. Die Höhlung für 
die Mundlochbuchse und zusätzliche Übertragungsladung wird mit einem Verdränger¬ 
kolben hergestellt. Die Gesamtfüllzeit (einschließlich Abkühlzeit) beträgt bei der W.G. 
5004 etwa 8 Std., bei der W.G. 5021 etwa 4 Std. Das Sprengladungsgewicht für Fp 
50/50 beträgt bei W.G. 5004 43 kg, bei W.G. 5004 (Heck mit Beton gefüllt) 37 kg, bei 
W.G. 5021 11,2 kg. 

14.1.1945 

Erprobung des AZ 41/1 (Bezeichnung für AZ 41 mit Vorstecker) auf der 21-cm-Wgr 
5004 (110 kg) in K’dorf am 21 .-22. 12., 28.-30.12.1944 und 1.1.1945. 

Versuchszweck: 


Schuß¬ 

zahl 

Ldg. 

Gasdruck at 

Abschußbeanspr. 

kg/g 

scharf 

vermutl. 

blind 

nicht 

beobacht. 

35 

2. 

41-256 

0,12-0,80 

14 

9 

2 

28 

5. 

292-740 

0,92-233 

17 

6 

5 


Ergebnis: 

Die als vermutlich blindgegangenen Geschosse wurden wiedergefunden. Davon konn¬ 
ten bisher 11 Geschosse ausgegraben und untersucht werden. Ergebnis sämtlicher 
Zünder: scharf. 

Zum Teil befand sich der Zdr. noch auf dem Geschoßkopf. Bei der Untersuchung stellte 
sich heraus, daß die Laborierung mit Schwarzpulver als A-Ldg. nicht den gestellten An¬ 
forderungen genügt. Bei einem Zdr. hatte der Feuerstrahl des Zündhütchens den 
Schwarzpulverbeutel angeschwärzt, aber nicht gezündet. Das Schwarzpulver war ver¬ 
mutlich feucht geworden. 

Es wird daher bei allen weiteren Versuchen mit einer neuen Laborierung, und zwar mit 
der gr. Zdlg. C/98 geschossen. 

Nach diesem Versuchsergebnis entsichert der AZ 41/1 (Sperrbolzenfeder 400 g), ver¬ 
schossen mit der 21-cm-Wgr 5004 mit 2. u. 5. Ldg. aus dem 21-cm-Gr.W. 69, welches 
noch mit einer größeren Stückzahl bestätigt werden muß. 

Erprobung des AZ 41 auf der 21-cm-Wgr. Splitterbeton (85 kg) am 29. u. 30.12.1944 

Schuß- , , ~ ._. . Abschußbeanspr. _,_. .... nicht 

_.. Ldg. Gasdruck at . . K scharf blind . 
zahl 3 kg/g beobacht. 


blind 


nicht 

beobacht. 


1.27 

1.81 

1,69 

2,72 
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Ergebnis: 

Sämtliche Zünder wurden im Aufschlag scharf. 

Da die In 4 z. Zt. auf die Verzögerungseinrichtung verzichtet, wäre der Zdr. für das 85 kg 
Geschoß brauchbar. 

Das Ergebnis dieser Beschüsse muß noch mit einer größeren Anzahl von Schüssen be¬ 
stätigt werden. 

14.1.1945 

Ladungsüberprüfung mit 21-cm-Wgr. 5004 aus Truppenbeständen. 

21-cm-Wgr. 5004, scharf. Geschoßgewichte: 102,6-106,9 kg. 

Grundladung (im Schaft): 8 g SP + 180 g Ngl Bl P -11,5 - (2.2.0,35) 

Teilkart.: 500 g Ngl Bl P-M 16 - (11.11.1,1) sem. 135/6 
P.T.: + 12° C 


4. Ldg. Via.43 = 

202,3 m/s 

5. Ldg. Via« = . 

230,5 m/s 


+ 3.2 


+ 15,0 


-2,8 


-13,4 

4 Schuß. 

. 6,0 

10 Schuß. 

. . 28.4 

Fortsetzung am 7.1 

.1945: 



4. Ldg. Via.43 = 

189,6 m/s 

5. Ldg. Via.43 = 

232,9 m/s 


+ 13,0 


+ 4,2 


-10,5 


-5,6 

4 Schuß. 

. 23,5 

5 Schuß. 

.. 9,8 


Die Vo liegt viel zu niedrig. Schußtafelwerte 4. Ldg. = 220 m/s, 5. Ldg. = 247 m/s 
Die Vo-Streuung ist abnormal groß. 

Die Ladungsgewichte wurden überprüft und für richtig befunden. Das ganze Verhalten 
ist unerklärlich. 

Vermutung: 

1. Die „Westfertigung" der Geschosse ist von der Ostfertigung verschieden, 

2. Unterschiede in der Geschoßlänge und in der Länge des Flügelschaftes bei den ein¬ 
zelnen Geschossen. Schaftladungen mit verschieden großem Hohlraum. 

Absicht: Wiederholung des Beschusses mit Geschossen beider Fertigungen. Vorher ge¬ 
naue Überprüfung der Geschoßlängen. Ausfüllen der Flügelschafthohlräume bei den zu 
langen Schäften mit Holzscheiben von 42 mm 0 und 30 mm Höhe. 

Vorschlag: Erprobung der Papierdichtung nach Dr. Baacke. 
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14.1.1945 

Streuungsüberprüfung mit 21-cm-Wgr. 5021. 

Die Wiederholung der Streuungsüberprüfung für 21-cm-Wgr. 5021 (Splitterbeton) zu 
85 kg konnte nicht wie beabsichtigt durchgeführt werden, weil bei 5. Ldg. jedesmal Ge¬ 
rät und Geschoß versagten. / 

Bei 2 Geräten rissen die Rohrhinterstücke weg, ein drittes Gerät setzte bereits bei den 
niedrigen Ladungen an der Verriegelung ständig Grat ab, so daß bei 5. Ldg. mit Auf¬ 
springen des Verschlusses gerechnet werden mußte. 

Von den Geschossen rissen, beginnend bei 4. Ldg., schlecht geschweißte Flügelbleche 
und bei 5. Ldg. mehrfach sogar die Schäfte ab. Das Abreißen der Schäfte war pulversei¬ 
tig nicht abzustellen, weil nicht ein Sprengen des Schaftes durch zu hohe Grundladung 
vorlag, sondern die Geschoß und Schaft verbindende Stulpe die starke Zugbeanspru¬ 
chung nicht aushielt. 1 / E 4 ist verständigt. 

Der Ladungsbeschuß für die 21-cm-Wgr. 5004 mit Hahnenkammdichtung konnte nicht 
durchgeführt werden, weil auch hier bei 5. Ldg. das Gerät zu Bruch ging. 

Nach Angabe von Prüf 4 sollen einige Geräte mit nicht vergüteten Rohrhinterstücken 
ausgegeben worden sein. 

14.1.1945 

Versuchsschießen mit 21-cm-Gr.W. 69, durchgeführt von der MUA. 

Aufgabe: Feststellen, ob sich 21-cm-Wgr. 5004 bei verschiedenen Temperaturen verzie¬ 
hen und damit Kälte oder Wärme der Grund des exzentrischen Sitzes der Zündschrau¬ 
ben ist. 

Untersuchungsergebnis: 

1. 10-21 cm Wgr. 5004 wurden bei verschiedenen Temperaturen in einem Werferrohr 
gelehrt. Zu diesem Versuch wurden nachbehandelte Geschosse genommen. Es handel¬ 
te sich um ausgesonderte Munition, deren Zündschraubensitz stark exzentrisch war. 

a) Untersuchung bei einer Temperatur von -10°. 

Der exzentrische Sitz der Zündschraube wurde in einem Geschützrohr mit einer Lehre 
festgestellt. Das abweichende Maß und die Richtung der Exzentrität wurden festgehal¬ 
ten. Auch bei Drehen der Wgr. im Rohr veränderten sich Maß und Richtung nicht. 

b) Untersuchung bei einer Temperatur von + 30°. 

Das Lehren der Geschosse im Geschützrohr ergab keine Veränderung gegenüber den 
unter a) festgestellten abweichenden Maßen des Sitzes der Zündschrauben. 

c) Nachlehren bei einer Temperatur von +9°. 

Veränderungen ergaben sich nicht. 

2. Untersuchen und Lehren 10 weiterer Geschosse wie unter 1. bei Temperaturen von 
-5° und + 10° zeigte ebenfalls keine Veränderung des Zündschraubensitzes. 

3.10- nicht nachbehandelte Geschoßhüllen der 21 -cm-Wgr. 5004 wurden gelehrt bei: 

a) einer Raumtemperatur von +18°. 

Der Sitz sämtlicher Zündschrauben war zentrisch. 
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b) einer Temperatur von-30°. 

Das Nachlehren ergab keine Veränderung in zentrischen Sitz der Zündschraube. 

Schußtafel H.Dv. 119/987 - Vorläufig. 

Nachdruck von 2300 Schußtafeln und Nachdruck von 2760 Deckblättern Nr. 1 bis 6 ver¬ 
anlaßt. 

Laborier-Unterlagen 

Lab.-Zeichnung - 21-cm-W.Gr. 5004 - 1/A 6b - 1197 u. Lab.-Anweisung: Schußfertig¬ 
machen der 21-cm-W.Gr. 5004 -1 / A 6b -1200 La Bl. 1 u. 2 sind aufgestellt. 

21.1.1945 

Ladungsgewichtsüberprüfung des Ngl Bl P-M 16 - (11.11.1,1) sem 1935/6 und sem 
1938/1 c-21-cm-Wgr. 5004 zu 110 kg. 

Die Vo-Streuungen für je 5 Schuß betrugen: 

sem 1938/1 c -1. Ldg. -11,2 m/s, 2. Ldg. - 32,1 m/s. 3. Ldg. -18,2 m/s, 

4. Ldg.-8,1 m/s, 5. Ldg. -13,0 m/s. 

sem 1936/lc: 4. Ldg.-8,7 m/s, 5. Ldg.-44,9 m/s. 

Die Ladungsgewichte sind für sem 1938/1 c: 550 g, für sem 1936/lc: 560 g. 

Diese Werte wurden der Fz In durchgegeben. 

Die Vo-Streuungen sind außerordentlich groß. 

Da die Geschoßgewichte von 102 kg bis 108 kg schwanken, wird die Einführung von 
Gewichtsklassen vorgeschlagen. 

Absicht: 1. Verbesserung der Vo-Streuung mit Pappe dichten nach Dr. Bake 
2. Überprüfung des Digl.-Aufbaues auf Vo-Streuung. 

Die ..Ladehilfe“, ein Pappzylinder mit vorstehendem Rand, hat sich bei den Versu¬ 
chen bewährt. Die umständliche Anbringung der Teilkart, am Flügelschaft ist dadurch 
nicht zu vermeiden, aber sie geschieht nicht erst am Geschütz, sondern in der Bereit¬ 
stellung der Munition. 

Der Pappzylinder schützt die Kart, gegen Regen und ermöglicht ein müheloses Einfüh¬ 
ren in den Ladungsraum. Die Feuergeschwindigkeit wird dadurch größer. Der Pappzy¬ 
linder selbst wird nicht in den Laderaum eingeführt, sondern beim Laden vom Geschoß 
abgestreift. Auf diese Art wird vermieden, daß auf dem Pappzylinder haftendes Regen¬ 
wasser in den Verbr.-Raum gelangt. Die Truppe erhält für je drei Schuß eine Ladehilfe. 

21.1.1945 

Erneute Überprüfung des Dlgl.-Ldg.-Aufbaues für 21-cm-Wgr. 5021 (Splitterbeton) zu 
85 kg. 

Die Geschosse waren an der Stulpe durch aufgeschweißte Stege verstärkt und hielten 
einwandfrei. Gerätmäßig litt der Beschuß wieder unter Vorlaufschwierigkeiten, Klem¬ 
men des Verschlusses u. ä., so daß zur Durchführung der Streuungsüberprüfung 3 ver¬ 
schiedene Rohre benötigt wurden. 

Die bisherigen Ladungsgewichte wurden zur Einhaltung des Ausnahmegasdruckes 
etwas ermäßigt. Unter Aufhebung aller früheren Angaben ist der Ldg.-Aufbau in Zukunft 
folgender: 
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Grundladung (im Schaft: 8 g Schwarzpulver + 210 g Ngl Str P -11,5 - (160.1.5.0,35) 

Teilkartusche 1: 350 g Digl Bl P -10,5 - (10.10.0,2) ringförmig in GW-Schlauch 

Teilkartusche 2-5: je 520 g Digl Bl P-10,5 -(3.3.0,8) in Doppelbeuteln aus SW-Stoff. 

Mit diesem Ldg.-Aufbau wird zwar die ursprünglich geforderte Vo von 283 m/s und 
damit die höchste Schußweite von 6400 m nicht erreicht sondern nur etwa 275 m/s 
Höhere Ladungsgewichte führen jedoch zu dicht an den Konstruktionsg^sdruck heran. 

Absicht: Durchführung eines Schußtafelschießens in Verbindung mit Wa Prüf. 

21.1.1945 

Versuchsschießen mit 21-cm-Gr.W. 

ZWECK: 

Erprobung auf Abschußsicherheit des Zünders und Ansprechen im Ziel. 

Am 5.1.1945 wurden aus 21 -cm-Gr.W. verschossen 
20-21-cm-Wgr. 5004 mit El.A.Z. (Z. 66). 

Wgr. aus der Fertigung nach dem 16.12. .1944, nicht bei der Berlin-Seegefelder-Indu- 
strie AG abgedrückt und somit auch nicht mehr nachbehandelt. 

LABORIERUNG: 

Bis zur ersten Schweißnaht (etwa 12 cm) Magnesiakitt, sonst Sprengstoff. 

ERGEBNIS: 


Lftd. 

Nr. 

An¬ 

zahl 

Ldg. 

Erhö¬ 

hung 

(Strich) 

Ent- 

ferng. 

m 

Wirkung Wirkung Bemerkung 
scharf blind 

1 

4 

5. 

962 

4875 

1 

3 

1 BlindgängerdurchSchaft- 

2 

4 

5. 

962 

4875 

4 


abreißer (unstabiler Flug) 

3 

2 

4. 

962 

3975 

2 



4 

2 

3. 

962 

3025 

2 

_ 

% 

5 

2 

2. 

962 

2025 

2 

_ 


6 

2 

1 . 

962 

1100 

_ 

2 


7 

4 

5. 

962 

4875 

3 

1 

1 


20 


962 


14 

6 



ZUSAMMENFASSUNG: 

Aufgrund der Blindgänger zu lfd. Nr. 1 wurde das Abschlußplättchen der Zündladung 
entfernt, da angenommen werden mußte, daß der Zündstrahl des Zündhütchens nicht 
immer ausreicht, die Zündladung zur Entzündung zu bringen, was durch obiges Ergeb¬ 
nis bestätigt wurde. Diese Maßnahme wurde auf Veranlassung der MUA bei sämtlicher 
Nachschub-Munition der H. Ma. Jüterbog durchgeführt. 

Die verschossenen Wgr. waren abschußsicher. Der EI.A-Z. (Z 66) spricht bei 1 Ldo 
nicht an. a 
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28.1.1945 

Schußtafel H. Dv. 119/987 

Nachdruck von 2300 Schußtafeln mit eingearbeiteten Deckbl. Nr. 1 bis 10 veranlaßt. 

30.1.1945 

Vorläufige technische Lieferbedingungen für Rohrbremse mit Luftvorholer des 21 -cm- 
Granatwerfer unter Nr. TL 3/1020 und für Gerät 21-cm-Granatwerfer unter Nr. TL 
3/1021 aufgestellt. 

4.2.1945 

Zündschraube für 21-cm-Gr.W. 69 

Versuche am 21.1.1945 in Kummersdorf. 

ZWECK: 

Entwicklung einer Zündschraube mit breitem Zündhütchen zwecks Vergrößerung der 
Anschlagfläche, da die bisher verwendete Zdschr. C/13 bei stark exzentrischem An-' 
schlag zu Versagern führen kann. 

Die Zündschrauben haben ein von außen eingesetztes Zündhütchen und gleichen hier¬ 
in und in der Amboßausführung der Zündung der 2-cm-Flakpatrone. Die Zündschrau¬ 
ben wurden von der Fa. August Blödner, Gotha, gefertigt. 

VERSUCHSAUSFÜHRUNG = ERGEBNIS: 

1. Bei Abknallversuchen wurden die Zündhütchen herausgedrückt und dabei gelangen 
Metallspäne derselben in die Abfeuerungseinrichtung, so daß ihre Funktion beeinträch¬ 
tigt wird. Die Ursache liegt darin, daß die Zündschraube 4 mm tief versenkt liegt und das 
Zündhütchen freitragend, also kein Gegenlager hat. Diese Ausführung ist unbrauchbar. 

2. Gleichzeitig wurden in Verbindung mit dem Personal der Artl.-Werkstätte Kummers¬ 
dorf verschiedene Schlagfedern sowohl bei der Zdschr. C/13 wie bei der obigen 
Zdschr. vergleichsweise erprobt. Das Ergebnis geht aus der nachstehenden Zusam¬ 
menstellung hervor: 


Feder 

Draht¬ 

stärke 

Feder¬ 

länge 

zusammen¬ 

gedrückt 

auf 

Federkraft 

kg 

Anschlagtiefe 
bei Zdschr. 

C/13 

a) schwach 

2,4 

60 

34 mm 

20 

0,3 Versager 

b) normal 

3,1 

64 

33,5 mm 

50 

0,5 gezündet 

c) stark 

3.1 

69 

33 mm 

55 

0,7 gezündet 


Gemäß der bei der Artl.Werkstätte Kummersdorf erhaltenen Auskunft wurde früher bei 
den Geräten die schwache Feder und gleichzeitig ein verhältnismäßig spitzer Schlag¬ 
bolzen benutzt. Dies ist ungünstig und bei der ungenügenden Anschlagtiefe sind Versa¬ 
ger unvermeidlich. Sowohl bei den Abknallversuchen mit der Zdschr. C/13 wie bei der 
neuen Zdschr. traten Versager auf. 
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Die z. Zt. bei den Geräten verwendete Feder (normal) brachte keine Versager mit sich. 
Die Anschlagtiefe liegt jedoch mit 0,5 mm noch unter der üblichen geforderten Min¬ 
destanschlagtiefe von 0,6 mm, die anzustreben ist. 

FORTGANG UND PLANUNG: 

Neben Fa. Blödner entwickelt auch Firma Skoda eine Zdschr. mit großem Zündhütchen. 
Dieses ist jedoch vermittels eines umgebördelten Randes in der Zündschraube besser 
festgehalten. Nach Auslieferung der Zdschr. Anfang März 1945 werden cfie Versuche 
fortgesetzt. 


Zusammenfassung 

Wir haben die Chronologie der Ereignisse absichtlich etwas ausführlicher geschildert 
(obwohl noch viel mehr Unterlagen vorhanden sind), weil bisher kaum etwas über diese 
Waffe bekanntgeworden ist und auch, weil gerade in diesem Falle aufgezeigt werden 
kann, welche Schwierigkeiten bei einer Neuentwicklung zu überwinden waren. 

Nun haben wir es bei diesem Werfer mit einer verhältnismäßig einfachen Konstruktion 
zu tun, die trotzdem laufend geändert werden mußte. Ein entscheidender Grund dürfte 
die enorme Länge der Wurfgranate sein, die kaum ihresgleichen hat. Anders war aber 
die benötigte Sprengstoffladung nicht unterzubringen, wenn man noch bei einem eini¬ 
germaßen tragbaren Kaliber bleiben wollte. Wenn man sich vorstellt, wie sich diese 
163,5 cm lange Wurfgranate im Flug verhalten haben mag, wie sie aus dem nur ca. dop¬ 
pelt so langem Rohr herausgeschleudert und wie sie geladen wurde, dann muß man 
sich fragen, ob es zu jenem Zeitpunkt nicht doch noch andere Möglichkeiten gegeben 
hat, um den gleichen Nutzeffekt zu erzielen. Wir haben gesehen, daß aus dem ur¬ 
sprünglichen für Hinterladung konzipierten Werfer doch noch ein Vorderlader, nach Art 
der kleinen Granatwerfer, geworden ist. Allerdings mußte das Rohr zum Laden herun¬ 
tergekippt werden. 

Vielleicht hätte man die Entwicklung noch 1944 eingestellt, wenn nicht Hitler persönlich 
die Fortführung der Arbeiten bis zur Einführungsreife befohlen hätte. Wahrscheinlich 
hatte er von der Entwicklung des amerikanischen „Little David" (siehe ..Waffen-Revue", 
Heft 31) gehört, einem Granatwerfer, der sogar ein Kaliber von 91,4 cm hatte. Im Ver¬ 
gleich zu diesem US-Werfer waren die 21 cm geradezu lächerlich. Trotzdem war schon 
allein die Entwicklung der Munition mit unerhörten Schwierigkeiten verbunden. 


Beschreibung des 22-cm-Granatwerfers 

Wie bereits erwähnt, war dieser Werfer Ausgangspunkt für das spätere Modell. Er wur¬ 
de vom Direktor Vamberski der Skodawerke in Pilsen konstruiert und glich im Wesent¬ 
lichen dem 21-cm-Granatwerfer. Nur soll hierbei eine getrennte Ladung, ähnlich wie bei 
großkalibrigen Geschützen, vorgesehen gewesen sein, wobei die Granate von vorn und 
die Kartusche von hinten geladen wurde. 

Nach der Vorstellung des Prototyps, der die Bezeichnung B 14 und die Gerätenummer 
3-2204 erhielt, wurde das Kaliber auf 21 cm geändert und ein weiterer Prototyp im neu¬ 
en Kaliber in Auftrag gegeben, der die Nr. B 19 erhielt. 


5392 


Waflen-Revue 34 


Waffen-Lexikon 1710-100-17 









Über die Konstruktion liegen nur geringe Einzelheiten und einige Bilder vor. Auf den Fo¬ 
tos erkennt man die sehr einfache Konstruktion, die eine schnelle und billige Produktion 
ermöglichen sollte. Schließlich sollte dieser Werfer die Feldgeschütze ersetzen, zumal 
für seine Herstellung nur ein Bruchteil der Geschützkosten anfielen. 

Als besonders nachteilig erwiesen sich die offenliegenden Zahnkränze für die Höhen¬ 
richtung und der mit einer Zahnstange versehene Rahmen. Eine Seitenrichtung war nur 
sehr umständlich vorzunehmen, weil der ganze Werfer bewegt und erst eine neue Gru¬ 
be für die Bodenplatte ausgehoben werden mußte. 

Trotzdem verfügte dieses Gerät über Vorzüge, die eine Weiterentwicklung rechtfertigte. 
So entstand 
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Der 21-cm-Granatwerfer 

mit dem Hitler viele Probleme zu lösen versuchte. Die einfache Konstruktion ermöglich¬ 
te zwar eine schnelle Massenproduktion, aber sie hatte, abgesehen von den ohnehin 
enormen Transportschwierigkeiten für die gefertigten Geräte, eine Menge Tücken. Ob¬ 
wohl man den Höhenrichttrieb verbesserte, blieben noch immer das umständliche 
Hochkurbeln des Rohres und die freiliegenden Verzahnungen, die sehr schmutzanfällig 
waren und im Gelände das Richten stark erschwerten. Für die Seitenrichtung wurde 
eine abgerundete Schienenkurve verwendet, auf der man die Räder seitlich bewegen 
konnte. Der hydro-pneumatische Rücklauf wurde an den Seiten des Rohres geführt, die 
Vorholer wurden mehrmals geändert. Zum Laden wurde die Rohrmündung nach unten 
gekippt, um nach dem öffnen des Verschlusses, die überlange Wurfgranate von hinten 


Bild 18: 21-cm-Granatwerfer bei größter Erhöhung 
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Bild 20: 21-cm-Granatwerfer, Rohr zum Laden heruntergeklappt 
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einführen zu können. Als man dann begann, die Granate von vorn einzuführen, mußte 
das Rohr ganz vorsichtig wieder in Schußposition gebracht werden, damit die Granate 
nicht gegen den Verschluß aufschlug, obwohl ein Haltering angebracht wurde. (Siehe 
hierzu auch die Erprobungsberichte weiter vorn.) Das 3 m lange Rohr hatte keine Züge, 
war also glatt. An der Mündung hatte es eine ringförmige Verstärkung (Flansch) an wel¬ 
che die Transportkupplung befestigt werden konnte. Die vollgummibereiften Eisenräder 
erlaubten einen Kfz-Transport. Der Verschluß wurde mit Reißleine betätigt. Die weiteren 
Einzelheiten sind auf den Bildern zu erkennen. 

Der 21-cm-Granatwerfer erhielt die Gerätenummer 3-2133 und den Spitznamen ,.Ele¬ 
fant“. Die vorgesehene Ausführung auf Fahrgestell Panzer III „21-cm-Granatwerfer 
Sf 1" bekam die Gerätenummer 3-2134 und die Version auf Fahrgestell Hummel ,,21- 
cm-Granatwerfer Sf 2“ die Gerätenummer 3-2135. 

Beim Einmarsch der Alliierten wurden einige 21-cm- und ein 22-cm-Granatwerfer bei 
den Skodawerken in Pilsen sowie einige 21-cm-Werfer in Westdeutschland erbeutet. 
Ein Gerät, welches wir auf dem Titelbild und auch im Heft zeigen, steht heute noch im 
Museum Fort Sill in den USA. Die drei Fotos wurden uns freundlicherweise zur Verfü¬ 
gung gestellt. 

Produktionszahlen 


Nach der Kartei „Rüstungsstand des Heeres“ wurden folgende Stückzahlen hergestellt: 

21-cm-Gr.W. Wurfgranaten 

November 1944 33 600 

Dezember 1944 42 3 300 

Januar 1945 45 12 000 

Februar 1945 30+ 3 aus Umbau 12 000 

März 1945 1 8 aus Umbau ? 

Die Zahlen für April 1945 liegen nicht vor. Sie wären ohnedies nur theoretisch. 

Die Produktionszahlen für die Wurfgranaten für November und Dezember 1944 stehen 
im Widerspruch zu dem Bericht vom 3.12. 1944. Die Zeitdifferenz liegt wahrscheinlich 
in den Abnahmemeldungen. 



Technische Daten 



Kaliber 

22 cm 

21 cm 

Granatgewicht 

117kg 

85 kg/110 kg 

Vo 

155 m/s 

255 m/s 

Anfangsenergie 

140 mt/t 

330 mt/t 

Gasdruck 

350 kg/qcm 

700 kg/qcm 

Rohrlänge 

300 cm 

300 cm 

Höhenrichtung 

40°-75° 

40°-70° 

Seitenrichtung 

10° R-10° L 

30°R -30° L 

Rücklauf-Masse 

1110 kg 

1200 kg 

Rücklauflänge 

450 mm 

550 mm 

Gewicht in Fahrstellung 

1700 kg 

2700 kg 

Schußweite 

# 

? 

6500 m/5500 m 


Die Munition 

Über die Munition, die laufend verändert wurde, sind erschöpfende Daten in den Erpro¬ 
bungsberichten zu lesen, die wir weiter vorn veröffentlicht haben. Von den Röhren¬ 
geschossen befindet sich glücklicherweise ein Original in der Sammlung der „Waffen- 
Revue“, so daß wir dieses, auch in Einzelheiten, auf den Fotos zeigen können. 



Bild 22: 21-cm-Wurfgranate 5004, Abmessungen 
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Der 30,5-cm-Granatwerfer 

Diese Waffe wurde wohl in erster Linie nur deshalb als Granatwerfer bezeichnet, weil 
die Geschosse aus einem glatten Rohr verschossen wurden. In Wirklichkeit haben wir 
es hier eher mit einem Mörser zu tun, wie auf den Bildern auch zu erkennen ist. 

Die Konstruktionsunterlagen für diesen Werfer wurden Anfang 1945 begonnen und in¬ 
nerhalb von 20 Tagen beendet. Am 13.2. 1945 bekam der 30,5-cm-Granatwerfer die 
Gerätenummer 3-3007 zugeteilt und wurde sofort in Auftrag gegeben. Ob außer dem 
von den Amerikanern in den Skodawerken in Pilsen erbeuteten Exemplar noch weitere 
Geräte produziert wurden ist unbekannt. Da dieses aber erst Anfang April 1945 fertig 
wurde, muß es wohl als Einzelstück angesehen werden. 

Es war auch noch ein 30,5-cm-Granatwerfer Sf 1 auf Selbstfahrlafette auf Tigerfahrge¬ 
stell vorgesehen, das die Gerätenummer 3-3008 bekam, aber nicht mehr gebaut wurde. 

Aus dem glatten Rohr wurden flügelstabilisierte Wurfgranaten verschossen. Der Werfer 
hatte einen Schraubverschluß und hydro-pneumatischen Rücklauf. Die Teile wurden, 
aus Sparsamkeitsgründen, zum größten Teil zusammengeschweißt. 


Technische Daten 


Kaliber 

Granatgewicht 

Vo 

Anfangsenergie 


30,5 cm 
160 kg 
430 m/s 
1510 mt/t 



Reichweite 

Gasdruck 

Rohrlänge 

Höhenrichtung 

Seitenrichtung 

Rücklauf 

Gewicht in Feuerstellung 


10 000 m 
900 kg/qcm 
510 cm 
40°-75° 
360° 

850 mm 
9300 kg 


Bild 23: 30,5-cm-Granatwerfer, Modell, bei größter Erhöhung 
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Der 42-cm-Schwere-Granatwerfer 

Da diesem für Kraftzug eingerichteten Granatwerfer bereits am 13. 2. 1945 die Geräte¬ 
nummer 3-4203 zugeteilt wurde, müssen die Konstruktionsunterlagen vor diesem Ter¬ 
min fertiggestellt worden sein. Nach zuverlässigen Quellen ist jedoch kein Exemplar fer¬ 
tiggeworden. Über System und Aufbau ist bisher nicht viel bekanntgeworden. Fest 
steht, daß noch eine Version auf Selbstfahrlafette auf Tiger-Fahrgestell projektiert war, 
die, ebenfalls am 13. 2.1945, die Gerätenummer 3-4204 zugeteilt bekam. 

Das Gerät hatte einen doppelten Rücklauf mit je 2 hydraulischen Dämpfern und 2 Luft¬ 
vorholern für das Rohr und die Lafette. 

Aus einem alliierten Bericht entnehmen wir folgende 











Technische Daten 


Kaliber 

42 cm 

Granatgewicht 

400 kg 

Vo 

385 m/s 

Anfangsenergie 

3020 mt/t 

Schußweite 

10 000 m 

Gasdruck 

900 kg/qcm 

Rohrlänge 

5150 mm 

Höhenrichtung 

40°-75° 

Seitenrichtung 

360° 

Gewicht in Feuerstellung 

21 600 kg 


Für die Ausführung auf Selbstfahrlafette wird für die Waffe ein Gewicht von 13 000 kg 
und für das gesamte Fahrzeug 55 000 kg angegeben. 



Bild 25: 30,5-cm-Granatwerfer, Blick von hinten, Schraubenverschluß geöffnet. 
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Die DREYSE-Pistole 

Modell 1907, im Kaliber 7,65 mm Browning 

Die Bezeichnung Dreyse-Pistole darf nicht zu der Annahme verleiten, daß es sich bei 
dieser Selbstladepistole um eine Konstruktion von Nikolaus von Dreyse, dem Schöpfer 
des preußischen Zündnadelgewehres, der bereits 1867 im Alter von achtzig Jahren ver¬ 
starb, oder einem Nachfahren handeln könnte. Mit der offiziellen Namensgebung „Drey¬ 
se-Pistole" sollte der ehemalige Inhaber der Firma „Waffen- und Munitionsfabrik von 
Dreyse", die von einem Konzern unter Leitung von Geheimrat Heinrich Erhardt aufge¬ 
kauft wurde, posthum geehrt werden. 

Entwickelt wurde die Pistole von Louis Schmeißer in Erfurt. Die Fertigung erfolgte in der 
„Rheinische Metallwaaren- & Maschinenfabrik Abteilung Sömmerda". Es sollen vom 
Jahre 1907 bis etwa 1915 (nach unbestätigten Angaben bis 1918) ca. 250 000 Stück 
hergestellt worden sein (Bild 1 und 2). Die Pistole war niemals Ordonnanzwaffe, wurde 
aber im Ersten Weltkrieg von vielen deutschen Offizieren als Beiwaffe geführt und soll 
nach unbestätigten Angaben bei der Marine teilweise als Dienstpistole ausgegeben 
worden sein. Außerdem wurde sie auch als Polizeipistole, besonders bei der kgl. sächsi¬ 
schen Gendarmerie, verwendet. 



Bild 1: Die Dreyse-Pistole Modell 1907 im Kaliber 7,65 mm 
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Zur Firmengeschichte 


Der Geheime Baurat Heinrich Erhardt zu Düsseldorf war Vorstand eines Konzerns, der 
folgende Werke umfaßte: 

1. Rheinische Metallwaaren- und Maschinenfabrik Düsseldorf mit der Abteilung Düssel¬ 
dorf (Werk in Düsseldorf-Derendorf), der Abteilung Rath bei Düsseldorf (Werk I und II), 
der Abteilung Sömmerda (Thüringen, Provinz Sachsen) und einem zugehörigen Schieß¬ 
platz bei Unterlüss in der Lüneburger Heide zwischen Celle und Uelzen, der eine Aus¬ 
dehnung von ca. 1 x 10 km hatte. 

2. Press- und Walzwerk-Actiengesellschaft, Düsseldorf-Reisholz. 

3. Fahrzeugfabrik Eisenach. 

4. Heinrich Erhardt Spezial-Werkzeugmaschinenfabrik Zella St. Blasii (Thüringen) und 
in Düsseldorf. 

Das Lieferprogramm dieser Fabriken setzte sich hauptsächlich aus Kanonen, Lafetten, 
Militärfahrzeugen, Artilleriegeschossen, Zündern, Gewehren einschließlich zugehöriger 
Munition und Maschinen zur Fertigung dieser Gegenstände zusammen. Die Herstellung 
von Faustfeuerwaffen lag in Sömmerda. 

Außerdem war die Rheinische Metallwaaren- & Maschinenfabrik vertragsmäßig zur 
gegenseitigen Belieferung mit der „Westfälisch-Anhaltischen Sprengstoff Act.Ges. Ber¬ 
lin“ verbunden. Dieses Unternehmen beschäftigte fünf Fabriken in Rheinsdorf bei Wit¬ 
tenberg, Coswig in Anhalt, Haltern und Sinsen in Westfalen und schließlich in Urdorf in 
der Schweiz mit der Herstellung von Sprengstoffen für industrielle Zwecke (Bergbau 
und Straßenbau) sowie rauchschwacher Pulversorten für Geschütze und Handfeuer¬ 
waffen aller Art, Granatfüllungen, Pikrinsäure in Sprengkörpern und in loser Form usw. 


Bild 2: Linke Ansicht der Pistole 
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Da im Zusammenhang mit der Dreyse-Pistole hauptsächlich die Abteilung Sömmerda 
interessiert, soll nur hierüber etwas ausführlicher berichtet werden. 

Dieser Teil des Erhardt’schen Konzerns ging aus der N. von Dreyse’schen Gewehrfa¬ 
brik, späteren Franz von Dreyse'schen Maschinenfabrik und Eisengießerei hervor, er¬ 
hielt bei der Übernahme den Namen „Munitions- und Waffenfabriken A.G. vorm, von 
Dreyse“ und wurde 1901 in „Rheinische Metallwaaren- & Maschinenfabrik“ umbe¬ 
nannt. 

An den Konzern verkauft wurde die Dreyse'sche Fabrik von dem Leutnant Nikolaus von 
Dreyse, einem Enkel des „Zündnadel-Dreyse" und Sohn des Franz von Dreyse im Jahre 
1889. Der Adelstitel war erblich und wurde N. Dreyse vom König von Preußen für seine 
Verdienste um die Entwicklung des Hinterlade-Gewehres für die Einheitspatrone verlie¬ 
hen. 

Das Werk in Sömmerda bestand um bzw. nach der Jahrhundertwende aus sechs Haupt¬ 
fabriken: 

1. Zünderfabrik verbunden mit einer Metallgießerei für Messing und Aluminium zur Her¬ 
stellung von Aufschlag- und Zeitzündern, Kartuschzündern, elektrischen Zündern usw. 

2. Fabrik für Gewehre, Geschütz-Aufsätze, Seitengewehre und Frästeile aller Art, in der 
neben Militär- und Jagdgewehren auch die Dreyse-Pistole gefertigt wurde. Diese Fabrik 
beschäftigte allein neben einem Stamm erfahrener Büchsenmacher mehrere hundert 
Arbeiter. 

3. Spezial-Gewehrlauffabrik zur Fertigung von Flinten- und Büchsenläufen sowie Läu¬ 
fen für Faustfeuerwaffen nach Patent „Erhardt“ wobei es sich um kalt verfestigte Läufe 
gehandelt haben dürfte, nachdem in einer Firmenchronik von einer vollkommenen Um¬ 
wälzung des Fertigungsablaufes mit einer bislang unerreichten Verbesserung der Fe¬ 
stigkeit und Zähigkeit des Laufmaterials die Rede ist. 

4. Munitionsfabrik zur Anfertigung von Metallpatronen sämtlicher damals gängiger Kali¬ 
ber und Geschoßarten. 

5. Maschinenfabrik und Eisengießerei zur Herstellung von Drehbänken, Bohr- und Spe¬ 
zialmaschinen für die Fertigung von Geschoßzündern, Kartuschen und Patronen. 

6. Ballistische Untersuchungs- und Beschußanstalt für Handfeuerwaffen zur staatlichen 
Prüfung und Zulassung von Läufen und fertigen Waffen sowie Leistungsmessungen an 
Patronenmunition. 

Im allgemeinen Sprachgebrauch wurde als Firmenbezeichnung die heute noch ge¬ 
bräuchliche Abkürzung „Rheinmetall“ eingeführt, die auch auf den nach 1913 gefertig¬ 
ten Pistolen angebracht wurde. Dem im Lauf der Zeit immer weiter gewachsenen Kon¬ 
zern wurde 1935 auch die Firma „A. Borsig G.m.b.H.-Berlin“ als „Rheinmetall-Borsig 
A.G.“ angeschlossen. 


Beschreibung der Konstruktion: 

Die Dreyse-Pistole ist ein unverriegelter Rückstoßlader mit Feder-Masseverschluß nach 
dem Grundprinzip von John Moses Browning. 

Griffstück und Verschluß sind sehr robust gebaut und für die Schlittenführung ist die 
volle Länge der Pistole optimal ausgenutzt. 


Waffen-Lexikon 1108-100-1 


Waffen-Revue 34 


5405 



9 






Bild 3: Längsschnitt der ungespannten Pistole 




Bild 4: Längsschnitt der geladenen und gesicherten Pistole 
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Bild 5: Längsschnitt der abgefeuerten Pistole, Verschluß zurückgelaufen, Hülse ausge¬ 
worfen 

Durch die Gestaltung des Verschlußblockes, der nur nach vorne demontiert werden 
kann, ist es völlig unmöglich, daß auch bei extremer Belastung z.B. durch Verwendung 
einer überstarken Ladung der Verschluß nach hinten herausfliegen könnte, wie es bei 
manch anderer Konstruktion z.B. der Frommer-Stop zumindest theoretisch möglich 
wäre, dazu müßte schon die ganze Pistole explodieren. 

Das Gehäuse (der Rahmen) der Pistole besteht aus der unteren Hälfte als Griffstück und 
der oberen Hälfte, dem Verschlußgehäuse, das den Lauf und den Blockverschluß auf¬ 
nimmt. Beide Hälften sind vor dem Abzugsbügel mittels einer Scharnierschraube ver¬ 
bunden und hinten durch einen querliegenden Zapfen verriegelt (Bild 7). Dieser Zapfen 
hat nach hinten einen ins Freie ragenden Ansatz, an dem er mit dem Finger zur Entrie¬ 
gelung des Gehäuseoberteiles seitlich verschoben werden kann (Bild 8). Mit Hilfe dieser 
Einrichtung sollte die Pflege und Reinigung der Waffe erleichtert werden. Es kann zwar 
dadurch das Verschlußgehäuse hochgeklappt werden aber ohne weitere Demontage 
des Verschlusses ist der Lauf trotzdem von hinten nicht zu reinigen, im Gegensatz zur 
Kipplaufpistole, bei der lediglich der Lauf nach oben klappt und das Patronenlager ohne 
weitere Manipulation völlig offen liegt wie z.B. bei der Pieper-Pistole, der daraus entwik- 
kelten Steyr Modell 1909 (und 1934), der Frangaise-Policeman (siehe Waffen-Revue Nr. 
18 und 12) und anderen. 



Bild 6: Ansicht der Pistole von oben 
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Bild 9: Der Verschluß 9 wird vorne durch den T-förmigen Ansatz der Schließfeder 
hülse 16 verbunden. Zum Zurückdrücken der Schließfeder kann man sich eines pas 
senden Rohres 0 bedienen 


Bild 7: Das ganze Oberteil der Pistole kann aufgeklappt werden 


Bild 10: Durch das Auswurffenster erkennt man den Auswerfer 19, der dem Auszieher 
15 gegenüberliegt. 
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Bild 8: An dem unten abgeflachten Zapfen 5 mit dem Schiebegriff 4 wird das Verschluß¬ 
gehäuse mit dem Griffstück verriegelt 
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Die eigentliche Verbindung zwischen Verschluß und Gehäuseoberteil erfolgt durch eine 
Hülse, die über den Lauf geschoben ist, gleichzeitig als vorderes Widerlager für die 
Schließfeder dient und oben mit einem T-förmigen Ansatz in eine entsprechende Nut 
des Schlittens greift (Bild 9). 

Der Lauf ist bajonettartig eingerenkt und ohne Spiel zusammen mit dem Auswerfer be¬ 
festigt. 

Da sich Auszieher und Auswerfer mittig gegenüber liegen, wird die Patronenhülse nach 
rechts annähernd waagerecht ausgeworfen (Bild 10). 

Die um den Lauf angeordnete Schließfeder ist ungewöhnlich kräftig mit entsprechend 
steiler Federcharakteristik, was das Spannen der Pistole ziemlich erschwert. (Unter Fe¬ 
dercharakteristik versteht man die Zunahme der Federkraft in kp bzw. Newton pro Milli¬ 
meter Federweg). Die Endkraft der Schließfeder beträgt bei voll geöffnetem Verschluß 
ca. 13 kp = 130 N. Die Griffrillen, die im vorderen Drittel des Schlittens eingearbeitet 
sind, erleichtern das Spannen trotz sägezahnförmiger Ausbildung nur wenig, da sie nur 
geringfügig über die Außenkontur überstehen (siehe auch Bild 6). 

Bei späteren Exemplaren, zumindest mit Fertigungs-Nummern über 235 000 sind die 
Griffrillen schräg angeordnet (Bild 11). Die Schwierigkeiten beim Durchladen der Pistole 
sollen dazu geführt haben, daß namentlich Angehörige der christlichen Seefahrt die Pi¬ 
stole durch kräftiges Nachuntenstoßen am Hosenbein entlang spannten wie einmal ein 
Sammler berichtete. Dieses Verfahren ist aber nur Lederhosenträgern, oder Benutzern 
sehr robuster Kleidung zu empfehlen, denn die Gefahr eines Triangels ist riesengroß! 



Bild 11: Die Dreyse-Ristole in späterer Ausführung mit schrägen Griffrillen am Ver¬ 
schluß 
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Bild 12: Abbildung einer Dreyse-Pistole aus dem Jahre 1908, die Griffrillen sind hier 
über das Genäuseunterteil heruntergezogen 



Bild 12a: Der Längsschnitt der frühen Ausführung zeigt eine anders gestaltete Feder¬ 
hülse und die Gelenkschraube von rechts eingesetzt 
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Einer Veröffentlichung aus dem Jahre 1908 zufolge müßten die Griffrillen der Dreyse- 
Pistole anfangs durch seitliche Lappen über die Gleitfläche zwischen Verschluß und 
Verschlußgehäuse nach unten verlängert gewesen sein. Eine Bestätigung dieser An¬ 
nahme konnte aber bis jetzt nicht erbracht werden (Bild 12). 

Die Pistole hat ein hahnloses Schlagbolzenschloß mit im Schlagbolzen eingeschobe¬ 
nem Signalstift, der bei der gespannten Waffe hinten vier Millimeter herausragt und den 
feuerbereiten Zustand der Pistole anzeigen soll; ob sie auch geladen ist oder nicht, läßt 
sich allerdings nicht ohne weiteres erkennen (Bild 13). Der Signalstift ist nur deshalb als 
Einzelteil in den Schlagbolzen gesteckt um genügend Platz für die Feder zu erhalten, 
was bei einer Fertigung in einem Stück Schwierigkeiten bereitet hätte. Dieser dünne 
Signalstift mit 1,6 mm Durchmesser, der an sich unnötig weit hinten herausragt, kann 
beim Fallenlassen der Pistole auf harten Boden unter Umständen abbrechen oder sich 
verbiegen, Letzteres kann noch unangenehmer sein, weil er dann klemmt und der 
Schlagbolzen nicht mehr nach vorne getrieben wird, was ein Versagen der Waffe be¬ 
deutet; die Feder drückt nämlich nicht direkt auf den Schlagbolzen, sondern auf den 
Kopf des Signalstiftes, der sich im Schlagbolzen abstützt (Bild 14). Dies war ein nicht 
unwesentlicher Nachteil der Dreyse-Pistole. 

Die Abzugseinrichtung liegt links unter dem angeschraubten Gehäusedeckel. Beim 
Spannen der Waffe wird der Schlagbolzen vom Abzugstollen gefangen und festgehal¬ 
ten. Durch Druck auf den Abzug bewegt sich die Abzugstange nach hinten und drückt 
den Abzugstollen nach unten bis der Schlagbolzen frei wird. Zur Verhinderung des 
Doppelns oder ev. blinden Zufallens des Verschlusses ohne den Schlagbolzen zu span¬ 
nen, ist ein flacher sichelförmiger Unterbrecherhebel eingebaut, der bei nicht vollstän¬ 
dig vorgelaufenem Verschluß vom Schlitten etwas nach unten gedrückt wird und die 
Abzugstange anhebt, so daß ihr Eingriff zum Abzugstollen unterbrochen ist und erst 
nach dem Loslassen des Abzuges wieder hergestellt werden kann (Bild 15 und 16). 



Bild 13: Der Signalstift 14 zeigt den gespannten Zustand der Waffe an 
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Bild 14: Die Schloßteile: 11 Verschlußkopf, 12 Schlagbolzen, 13 Schlagbolzenfeder, 
14 Signalstift. 20 Abzugstange. 21 Abzugstollen, 22 Abzugstollenfeder 



Bild 15: Funktion der Abzugseinrichtung: 20 Abzugstange, 21 Abzugstollen, 22 Abzug¬ 
stollenfeder, 30 Unterbrecher 


Waffen-Lexikon 1108-100-1 


Waffen-Revue 34 5413 













Bild 16: Durch den Unterbrecher wird die Abzugstange außer Eingriff zum Abzugstolle 
gebracht 


Bild 17: In die Mulde 9 
fenem Schlitten 


am Verschluß legt sich der Unterbrecher bei nach vorne gelau 
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Bild 19: Im Verschluß liegen der Verschlußkopf 11 und der Schlagbolzen 12 mit seiner 
Feder 13 


Bild 18: Der Arm des Verriegelungsschiebers 5 kann nur bei entspanntem Schloß be¬ 
wegt werden. ' . 


Bei gesicherter und ungespannter bzw. ungeladener Pistole kann der Schlitten nicht 
ganz zurückgezogen werden, weil der Abzugstollen, der vom zurückgeführten Schlag¬ 
bolzen etwas nach unten gedreht werden muß, an der Sicherungswelle anstößt. D. h. 
die gesicherte Pistole kann weder durchgeladen noch gespannt werden. Bei geladener 
und gesicherter Waffe dagegen, kann der Verschluß zum Entladen vollständig zurück¬ 
gezogen werden. Die geladene Pistole (Patrone im Lauf) kann natürlich auch nicht ent¬ 
spannt werden, Sie läßt sich nur über den Abzug entspannen. 

An der gespannten Pistole verhindert der am Abzugstollen eingerastete Schlagbolzen 
eine Betätigung des Verriegelungsschiebers, der mit einem nach oben ragenden Arm am 
Abzugstollen nicht vorbei kann, sonst würde beim Aufklappen der geladenen Waffe un¬ 
weigerlich der Schuß losgehen, weil der Schlagbolzen vom Abzugstollen, der ja im 
Unterteil gelagert ist, getrennt würde (Bild 18). Andererseits kann bei gezogenem Abzug 
der Öffnungsschieber nicht betätigt werden, was aber praktisch bedeutungslos ist. 
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Bild 20: Patentzeichnung zum D.R.P. Nr. 185411 vom 4. Januar 1906 



SchruMÄB. 


Zu der Patentschrift 


M 209632 


Bild 21: Patentzeichnung zum D.R.P. Nr. 209632 vom 21. Februar 1908 


Waffen-Lexikon 1108-100-1 


Waffen-Revue 34 
















Als Stoßboden ist der Verschlußkopf in Form einer Buchse in den Verschluß gesteckt 
und dient gleichzeitig als vorderer Anschlag für den Schlagbolzen, er ist leicht aus¬ 
wechselbar (Bild 19). 

Die Visierung ist starr und nicht justierbar. Das Korn liegt zwischen zwei seitlichen 
Schienen des Schlittens auf gleicher Höhe. Diese beiden Schienen machen die Pistole 
vorne sehr kantig. 

Die beiden Hartgummigriffschalen mit Fischhaut und den verschlungenen Initialen RMF 
sind mit je einer kurzen Schraube am Griffstück angeschraubt. 

Das Magazin ist das übliche Blechmagazin mit einfachem Zubringer und in der Regel 
mit dem der FN-Pistole Modell 1900 austauschbar. 

Das freie Ende des Magazinhalters ist verhältnismäßig kurz und muß zum Entnehmen 
des Magazins nach vorne gedrückt werden, wodurch das Magazin zwischen Daumen 
und Zeigefinger der gleichen Hand leicht herausgenommen werden kann. Diese Anord¬ 
nung wäre bequemer als die Magazinhalter, die nach hinten gedrückt werden müssen, 
wenn der Halter etwas griffiger wäre. 

Die starre Fangriemenöse ist am Gehäusedeckel eingenietet. Die Patentzeichnung des 
deutschen Reichspatentes Nr. 185 411 vom 4. Januar 1906 behandelt das Grundprinzip 
des nach oben aufkippbaren Laufes zusammen mit dem Verschluß an einer allgemein 
gehaltenen Zeichnung einer Selbstladepistole, wie sie wohl als Prototyp ursprünglich 
gedacht, vielleicht sogar in Einzelstücken auch gefertigt wurde, während die Zeichnung 
zum Reichspatent Nr. 209 632 vom 21. Februar 1908 bereits große Ähnlichkeit mit der 
Dreyse-Pistole besonders in der äußeren Form und der Darstellung der Abzugseinrich¬ 
tung zeigt, aber eine Ausbildung des zweiteiligen Verschlusses behandelt, wie er bei der 
Dreyse-Pistole Mod. 1907 keine Anwendung fand (Bild 20 und 21). 



Rheinische Ketallwaa.-en - L faasHrcofahrik 

SÜÜSE&: Abi. Sömmerda. 


Bild 22: Die Beschriftung der Dreyse-Pistole, man erkennt deutlich die drei Beschuß¬ 
stempel am Griffstück, am Verschlußgehäuse und am Verschluß 
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Die Beschriftung 

der Pistole besteht aus dem Namen DREYSE und der Herstellerangabe Rheinische Me- 
tallwaaren- & Maschinentabrik ABT. SÖMMERDA links am Verschlußgehäuse, die bei 
den späteren Ausführungen in „RHEINMETALL ABT. SÖMMERDA“ geändert wurde. 

Der Beschußstempel (N mit Krone) ist links am Gehäuse-Unterteil vor dem Abzug, dar¬ 
über auf dem Verschlußgehäuse und auf dem Verschluß eingeschlagen (Bild 22). 

Die volle Fabrikations-Nummer findet sich oben auf dem Verschluß, innen am Ver¬ 
schlußgehäuse vor dem Verschlußkopf und oben auf dem Griffstück vor dem Magazin¬ 
schacht. Die letzten vier Ziffern sind noch an der Rückseite der Verschlußkopfes zu le¬ 
sen. 

Die Oberfläche der Pistole ist mattiert und brüniert, es soll aber auch polierte Ausfüh¬ 
rungen gegeben haben. Die Verarbeitung ist sehr gut, obwohl hier Unterschiede zwi¬ 
schen verschiedenen Exemplaren festgestellt werden können je nachdem ob es sich 
um Vorkriegsfertigungen oder Erzeugnisse aus den Kriegsjahren handelt. 



Bild 23: Beim Zerlegen muß die Verschlußfederhülse zurückgedrückt und der Ver¬ 
schluß angehoben werden 
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Das Zerlegen 

Zum Zerlegen der Pistole wird zuerst das Magazin herausgenommen (nur aus Sicher¬ 
heitsgründen), dann schiebt man bei entspanntem Schlagbolzen den Verriegelungs¬ 
schieber nach rechts und kippt das Verschlußgehäuse nach oben. 

Als nächstes soll man It. Gebrauchsanweisung mit Hilfe des Magazinbodens die Feder¬ 
hülse an der Laufmündung nach hinten drücken und gleichzeitig den Verschluß vom 
Oberteil vorne etwas abheben bis der T-Stollen der Federhülse freiliegt (Bild 23). Das ist 
aber sehr gefährlich weil der Magazinboden von der Federhülse leicht abrutschen kann 
und dann bei bereits angehobenem Verschluß die Federhülse mit großer Wucht aus der 
Pistole geschleudert wird - und das kann in's Auge gehen! In der Gebrauchsanweisung 
wird deshalb auch empfohlen, sich beim Zerlegen nicht über die Pistole zu beugen! 

Man kann das Magazin auch nach Bild 24 ansetzen, dann liegt der Magazinboden etwas 
besser in der Ausnehmung am Gehäuse, die nur zur Demontage angebracht ist. Die Ma¬ 
gazine wurden teilweise mit einer Rille im Magazinboden geliefert, die das Abrutschen 
verhindern sollte (siehe auch Bild 3 und 4). 

Am sichersten drückt man die Federhülse mit einem passenden Rohr ca. 14 x 1,5 mm, 
das sich über den Lauf schiebt und gefahrlos zu handhaben ist, nach hinten. Gegen 
Aufpreis wurde ein solches Rohr mit einem feilenheftähnlichen Handgriff damals zur Pi¬ 
stole auf Wunsch mitgeliefert (siehe auch Bild 9). Bei den späteren Fertigungen wurde 
die Ausnehmung unten am Laufmantel (Bild 25) fortgelassen, weshalb man dann ge¬ 
zwungen war das ungefährlichere Demontagerohr zu benutzen. 


Bild 24: Man kann den Magazinboden auch parallel zur Längsachse des Laufes an 
setzen 
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Wenn der Verschluß vorne angehoben wird, taucht er mit seinem hinteren Ende nach 
unten und das ist eigentlich der ganze Grund für die Aufklappmechanik. 

Jetzt kann die Pistole gereinigt und geölt werden. Die weitere Zerlegung ist verhältnis¬ 
mäßig einfach und vor allem ungefährlich. 




Bild 25: Die Ausnehmung am Laufmantel dient dem Zurückdrücken der Federhulse zur 
Demontage und wurde bei den späteren Fertigungen fortgelassen 


Bild 26: Die aufqeklappte Pistole mit herausgelassener Schließfeder und -hulse 
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Bild 27: Verschluß auseinander genommen: 1 Verschlußgehäuse, 6 Lauf, 9 Verschluß. 
16 Schließfederhülse,17 Schließfeder 


Zuerst der Verschluß: Der Auszieher liegt nur in einer Nut des Verschlusses mit einem 
kurzen Zapfen und hält den eingesteckten Verschlußkopf. Ersterer kann ohne Hilfsmit¬ 
tel abgehoben werden. Dann dreht man den Verschlußkopf um 90° und nimmt ihn nach 
vorne ab (Bild 28), Schlagbolzen mit Signalstift und Feder lassen sich dann ebenfalls 
nach vorne aus dem Verschlußstück nehmen. 

Ober- und Unterteil trennt man durch Herausdrehen der Gelenkschraube. 


Bild 28: Der Verschlußkopf 11 kann nach Drehung um 90° abgenommen werden 
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Wenn man auf der linken Seite des Verschlußgehäuses den Auswerfer abschraubt und 
zuerst am vorderen Ende herausdrückt, kann man auch den Lauf ausbauen, was aber 
sehr schwer geht und man besser bleiben läßt. 

Die Sicherung kann man nach links herausziehen, wenn man sie senkrecht nach unten 
dreht und ihre Feder von oben mit einem schmalen Gegenstand etwas nach vorne 
drückt. 

Als nächstes schraubt man die Griffschalen ab und links den Gehäusedeckel, der mit 
zwei Schrauben befestigt ist. Dann kann man den Gehäuseverriegelungsschieber mit 
Feder, die Abzugsstange und den Unterbrecherhebel einfach abnehmen, wenn diese 
Teile nicht von selbst schon heruntergefallen sind. 

Beim Ausbau des Abzugstollens achte man darauf, daß die in einer senkrechten Boh¬ 
rung liegende Druckfeder nicht davonspringt. Die Sicherungsfeder ist nur in eine Vertie¬ 
fung des Griffstückes eingelegt. 

Der Abzug kann von seiner eingenieteten Achse samt Feder leicht abgezogen werden, 
während die Achse des Magazinhalters an ihrem Kopf nach links herausgezogen wer¬ 
den kann. 

Die Federn von Abzug und Magazinhalter dürfen nicht verwechselt werden, sie sind an¬ 
nähernd gleich groß aber erstere ist wesentlich kräftiger. 

Damit wäre die Dreyse-Pistole in ihre Bestandteile zerlegt. 


( 


Bild 29: Die Einzelteile der Dreyse-Pistole 
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Beim Wiederzusammenbau in umgekehrter Reihenfolge muß man beim Einschieben 
des Abzugstollens aufpassen, daß die Druckfeder ohne Verkantung genügend weit 
nach unten gedrückt und nicht verwürgt wird. 

Bei der Montage des Gehäusedeckels kann es Vorkommen, daß der Unterbrecher oder 
die Abzugstange an ihrem Federschenkel eingeklemmt wird, man prüfe deshalb bereits 
beim Andrücken des Deckels von Hand ihre Beweglichkeit. 

Die Schrauben für den Gehäusedeckel und die Griffschalen, sehen sich zum Verwech¬ 
seln ähnlich. Erstere sind aber ein wenig länger, werden sie vertauscht dann läßt sich 
das Magazin nicht einschieben oder es klemmt an den innen überstehenden Gewinde¬ 
zapfen. 

Beim Einbau der Sicherung muß die Feder vor die Sicherungswelle zu liegen kommen. 

Bei der Verschlußmontage ist natürlich wieder mit der nötigen Vorsicht ans Werk zu ge¬ 
hen um Verletzungen oder zertrümmerte Fensterscheiben durch die herumfliegende 
Verschlußfederhülse zu vermeiden. • 


Die Hauptdaten der Dreyse-Pistole: 

Kaliber 

Lauflänge 

Zahl der Züge 

Drallrichtung 

Gesamtlänge 

Gesamthöhe 

Gesamtbreite 

Magazinkapazität 

Verschluß 

Visierung 

Gewicht mit leerem Magazin 
Gewicht mit 8 Patronen 
Mündungsgeschwindigkeit Vo 
Mündungsenergie Eo 
Durchschlagsleistung auf 10 m- 


' 7,65 mm Br. 

91 mm 
4 

. rechts 
160 mm 
109,5 mm 
29 mm 
7 Patronen 
unverriegelt 
starr 
680 g 
740 g 

290 m/sec 
20,6 mkg 

4-5 Tannenbretter je 

25 mm dick mit 25 mm Zw.raum 


Quellen: „Schuß und Waffe“, Bd. I (1908) Seite 365 
Gebrauchsanweisung: Selbstladepistole Modell Dreyse 
L.V. Hogg: Die deutschen Pistolen u. Revolver 1871-1945 
Anonym: Rheinische Metallwaaren- & Maschinenfabrik 
(Firmen-Selbstdarstellung). 

Karl R. Pawlas: Pistolen-Atlas, Band 6 

Karl R. Pawlas: Internationaler Waffen-Erkennungsdienst 


E. Brunnthaler 
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Britische Panzerzüge 

gegen deutsche Invasionstruppen 


Obwohl gewisse Zeichen in Europa schon längere Zeit auf einen bevorstehenden 
Krieg deuteten, wurde Großbritannien vom Kriegseintritt Hitlers gegen Polen über¬ 
rascht. Man ahnte zwar die Pläne Hitlers, glaubte jedoch nicht, daß er es wagen würde, 
Polen zu überfallen, das ja vorher einen Beistandspakt mit England abgeschlossen 
hatte. Als sich Hitler die Freundschaft mit der Sowjetunion gesichert hatte und abgeklärt 
war, daß die Sowjetunion gegen einen Krieg Hitlers mit Polen nichts einzuwenden habe, 
- unter der Voraussetzung freilich, daß sie selbst einen Teil des Kuchens, nämlich den 
östlichen Teil Polens, für sich abschneiden könne, - begann der sogenannte „Polen¬ 
feldzug“. Stalin war klug genug, erst dann in Polen militärisch einzugreifen, als Hitler 
das gesamte westliche Polen bis zum San besetzt hatte. Erst als die deutschen Truppen 
an allen Abschnitten gesiegt und ihre Stärke gezeigt hatten, begann am 17. 9. 1939 der 
Vormarsch der Sowjets. 

Heute hat man schon längst vergessen, daß gerade dieser Pakt über die Aufteilung Polens 
zwischen dem national-sozialistischen Deutschland und dem international-sozialisti¬ 
schen Rußland nicht nur den Angriff dieser beiden Mächte auf Polen ermöglichte, son¬ 
dern auch den zweiten Weltkrieg einleitete. Das Stillhalteabkommen mit der Sowjet¬ 
union ermöglichte Hitler auch seinen Überfall auf Frankreich, Belgien und Holland und 












Bild 2: Die bedrohliche Situation Englands Ende 1940 
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schließlich auch die Besetzung Dänemarks und Norwegens. (Und ausgerechnet die 
sowjetische Führung, die Hitler im hohen Maße unterstützte und ihm bis 1941 zu den 
großen Siegen verhalt, spielte sich nach Kriegsende als unerbittlicher Richter über 
Deutschland auf.) 

Und da Hitler auch entsprechende Verträge mit Spanien und Italien in der Tasche hatte 
und die Tschechoslowakei und Österreich bereits vorher mit internationaler Billigung 
vom Reich geschluckt wurden, sah sich Großbritannien völlig allein und auf sich selbst 
gestellt. Von niemanden in Europa konnte es Hilfe oder Beistand erwarten. Zwar war da 
immer noch der „große Bruder" USA, der aber weit weg lag und zu dem man ohnedies 
nicht gerade die besten Beziehungen unterhielt. 

Dieses kleine Inselreich sah sich nun von der Politik der Sowjetunion betrogen und 
einer ungeheuren Gefahr, der ihr von den erfolgreichen deutschen Truppen drohte, 
ausgesetzt. Von der äußersten Spitze Norwegens bis hinunter nach Frankreich bildete 
nur das Wasser die natürliche Grenze. Deutschland, das vorher im Westen nur auf dem 
kleinen Abschnitt von Emden bis zur Insel Sylt mit dem Meer verbunden war, hatte nun 
eine Aufmarschgrenze, wie sie auf der Karte aus dem Jahr 1940 zu sehen ist. Tatsäch¬ 
lich begannen auch nach der erfolgten Besetzung Norwegens die Vorbereitung für das 
„Landungsunternehmen England“, für welches laut Verfügung des Oberkommando des 
Heeres. Gen.St.d.H. Op.Abt. (E) Nr. 402/40 g.Kdos. (Chefsache! Nur durch Offizier!) 
vom 27. 7.1940 der Deckname „Seelöwe“ befohlen wurde. 

Diese wurden jedoch wieder abgebrochen und laut Anweisung des Oberbefehlshaber 
des Heeres. Gen.St.d.H. O.Qu.l/Op, Abt. II a/V Nr. 718/41 g.Kdos. (Chefsache! Nur 
durch Offizier!) vom 24. 4. 1941 unter dem Stichwort „Unternehmen Haifisch“ erneut 
aufgenommen. Während diese Operation gegen die englische Südküste erfolgen sollte, 
wurde laut Verfügung derselben Dienststelle, jedoch Nr. 719/41 vom 28. 4. 1941 eine 
Scheinoperation gegen die englische Ostküste von Norwegen und Dänemark sowie 
gegen die englische Südwestküste von der Bretagne und der Atlantikküste unter den 
Decknamen „Harpune (Nord)“ und „Harpune (Süd)“ vorbereitet. 

Obwohl auch dieses Landungsvorhaben nicht zum Zuge kam, wußte Großbritannien 
ganz genau, daß die Küstenbefestigungen auf dieser langen Linie unzureichend waren. 
Mit dem weiteren Ausbau von Geschützstellungen und anderen Maßnahmen, über die 
wir noch berichten werden, waren drei Verteidigungsmaßnahmen gegen deutsche Inva¬ 
sionstruppen in aller Eile vorbereitet und weiterentwickelt worden: 

1. Flammenwerfer gegen Flugzeuge 

2. Flammenteppich gegen Landungsboote und Schiffe 

3. Behelfsmäßige Eisenbahn-Panzerzüge 

Mit diesen drei Waffensystemen, die Großbritannien helfen sollten, sich gegen den weit 
überlegenen Feind zu wehren, wollen wir uns ein wenig beschäftigen. 

1. Flammenwerfer gegen Flugzeuge 

Man wußte aus allgemein zugänglichen Berichten in Zeitungen und Wochenschauen, 
von aus Polen geflohenen polnischen Soldaten und natürlich auch von Agenten, daß 
sich im Polenfeldzug besonders Sturzkampfflugzeuge bewährt hatten. Also entwickelte 
man einen Flammenwerfer, der leicht zu transportieren und überall aufzustellen war, 
und der mit einem senkrecht nach oben gerichteten Feuerstrahl gegen niedrig fliegende 
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Flugzeuge eingesetzt werden konnte. Auf Bild 3 sehen wir das Gerät und auf den Bil¬ 
dern 4 bis 5 deren Einsatz. 

Diese Entwicklung wurde bis Kriegsende geheimgehalten und wurde auch danach nur 
selten publiziert. Das Gerät wurde entlang der Küste aufgestellt und sollte nicht nur die 
Befestigungsanlagen, sondern auch vor Anker gegangene Schiffe gegen Flugzeuge 
schützen. Es konnte mehrere Feuerstöße dicht hintereinander abgeben und war durch¬ 
aus wirkungsvoll. 


Bild 3: Britischer Flammenwerfer gegen Flugzeuge 
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Bild 4: Flammenwerfer gegen Flugzeuge in Aktion 
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Bild 5: Fahrbarer Flammenwerfer gegen Flugzeuge ir> Aktion 
















2. Der Flammenteppich 

Gegen Landungsboote hatte man sich eine ganz einfache, aber höchst wirksame Me¬ 
thode ausgedacht. Entlang der Küste wurden ölbunker, Zisternen und Tankwagen 
postiert, in denen ein leicht brennbares, erbärmlich stinkendes und furchtbar qualmen¬ 
des flüssiges Gemisch bereitgehalten wurde. Beim Anlaufen von Schiffen wurde dieses 
Öl auf die Wasseroberfläche gepumpt und an mehreren Stellen gleichzeitig und hinter¬ 
einander gezündet. Sofort fing das auf dem Wasser vor der Küste schwimmende Ölge¬ 
misch zu brennen an und verbreitete eine dichte, dunkle und stinkende Wolke, die den 
vom Feuer umgebenen Schiffen nun auch noch die Sicht nahm. Auf Bild 6 sehen wir 
diesen Flammenteppich, der sich langsam ausbreitet, in voller Aktion. 

Man stelle sich Landungsboote vor, die unversehens in einen solchen Teppich geraten 
und obendrein noch von den Küstengeschützen eingedeckt werden. Im Gegensatz zu 
den Schiffen, die in diesem Durcheinander jede Orientierung verloren, bot sich dieses 
Inferno als außerordentlich gutes Ziel für Küstengeschütze und auch Flugzeuge an. 

Auch diese Erfindung wurde bis nach dem Krieg geheimgehalten und es ist unbekannt! 
ob die deutsche Abwehr von deren Existenz erfahren hat. Wenn man sich diese Bilder 
betrachtet, dann darf man nur froh darüber sein, daß die beabsichtigten Landungen 
schließlich doch nicht versucht wurden. Dabei drängt sich die Frage auf. was aus der 
alliierten Invasion geworden wäre, wenn solche Geräte entlang der Atlantikküste von 
den Deutschen verwendet worden wären! 



Bild 7: Zum Panzerzug umgeänderte Kohlenwagen mit 6-pounder-Kanone. In der Mitte 
zwei offene Wagen mit niedrigen Seitenwänden 
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3. Behelfsmäßige Panzerzüge 

Natürlich wußte Großbritannien, daß es über viel zu wenig Truppen verfügte, um die 
9300 km lange Küstengrenze (wenn auch nur die Ost- und Süd-Küste besonders ge¬ 
fährdet war) mit Beobachtungsposten zu besetzen. Natürlich patroullierten auch Aufklä¬ 
rungsflugzeuge entlang der Küste, aber bei Nebel oder in der Nacht konnten sie (jeden¬ 
falls solange das Radar nicht verfügbar war) nicht viel ausrichten. 

Da kam man auf die Idee, das Schienennetz, daß sich entlang der Küste befand und 
leicht vervollständigt werden konnte, in die Verteidigung gegen Invasionstruppen einzu¬ 
beziehen. Man erkannte, daß gepanzerte Eisenbahnwagen, mit entsprechenden Waffen 
bestückt, an der Küste entlang fahren, feindliche Aktivitäten sofort erkennen und an die 
zuständigen Stellen weiterleiten, sowie zumindest einen ersten Widerstand leisten 
konnten. Weil aber Gefahr im Verzug und Großbritannien unvorbereitet in die Situation 
geraten war, mußte man improvisieren. Es entstanden drei verschiedene Arten von be¬ 
helfsmäßigen Panzerzügen, die wir nachstehend beschreiben wollen. 


3a. Umgebaute Kohlewaggons (Bilder 7 - 25 ) 

Als erstes boten sich für den vorgesehenen Zweck die regulären Kohlewaggons an, die 
ohnedies schon aus einem starken Eisenblech bestanden. Man brauchte sie nur noch 
entsprechend abzuändern, indem man die Seitenwände verstärkte, die Aufbauten für 
die Schießscharten und die Kanone anbrachte sowie die Halterungen für die Waffen 
und Funkeinrichtungen für die Verständigung mit dem Kommandantenwagen einbaute. 



Bild 8: Wagen von Bild 7, Blick auf die geschlossenen Schießscharten und auf die 
Kanone... 
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Da es sich um Improvisationen handelte, fielen die Umbauten verschieden aus, worauf 
wir bei den Bildunterschriften noch gesondert hinweisen. 

Außer diesem Kampfwagen wurden im Zug noch offene Waggons mit niedrigen Seiten¬ 
wänden für die Mitführung von Versorgungsgütern, gedeckte Waggons für den Aufent¬ 
halt in der Freizeit und zum Schlafen sowie ein gedeckter Funkwagen, in dem sich der 
Kommandant aufhielt und von wo er ständigen Funkkontakt zu den einzelnen Wagen, 
wie auch zur Einsatzzentrale unterhielt, verwendet. 

Wenn die Idee auch nicht schlecht und der Umbau verhältnismäßig schnell möglich 
war, so erkennt man auf den Bildern doch das Behelfsmäßige und die Hast bei der Lö¬ 
sung des Problems. Die Wagen waren nicht durch Übergänge miteinander verbunden, 
so daß ein Umsteigen während der Fahrt nicht möglich war. Hätte man im Ernstfall Mu¬ 
nition oder Ersatzteile aus einem anderen Wagen holen müssen, war man ungeschützt 
dem feindlichen Feuer ausgesetzt und der Zug mußte zum Halten gebracht werden. Die 
Kampfwagen waren nach oben offen und damit war die Mannschaft nicht nur völlig 
schutzlos dem Wind, Regen, Schnee und der Kälte, sondern auch einem Angriff aus der 
Luft ausgesetzt. Besonders ungeschützt war die Bedienungsmannschaft der Kanone, < 
wie eben auch die Kanone selbst. 

Schließlich wäre die Feuerkraft eines solchen Zuges im Ernstfall höchst unzureichend 
gewesen und hätte sich höchstens bei der Landung eines Vorauskommandos oder 
eines Sabotagetrupps als wirksam erwiesen. Deshalb darf man auch annehmen, daß 
diese Züge vorwiegend für diese Zwecke gedacht waren, wenn auch die Bilder nach 
Kriegsschluß ausdrücklich als Beweis einer Abwehrbereitschaft bei einer möglichen 
deutschen Invasion freigegeben wurden. 


Bild 9: ... und auf die geöffneten Schießscharten 
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Bild 11: ... und auf die geschlossenen Schießscharten mit eingeklappten Waffenhalte¬ 
rungen 
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Bild 12: Die 6-pounder-Kanone 
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Bild 15: Blick von oben auf den vorderen Teil des Zuges. Der Waggon hat ganz dicke 
Seitenwände, die Bedienmannschaft ist ungeschützt 



Bild 16: Waggon mit dünneren Seitenwänden und Panzertüren an den Seiten die auch 
geschlossen werden konnten 
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Bild 21: Links ein Zwillings-MG gegen Flugzeuge mit Soldaten der schottischen Heim 
wehr 


Bild 22: Das Vickers-MG bei der schottischen Heimwehr 
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Bild 23: Bren-MG von Soldaten des polnischen Freikorps bedient 


Bild 24: Die Funkverbindung im Wagen beim polnischen Freikorps 
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3b. Umgeänderter Schmalspurzug (Bilder 26-31) 

Was hier wie eine etwas größere Spielzeugeisenbahn aussieht ist ein ehemaliger 
Schmalspur-Eisenbahnzug, mit dem Arbeiter in der Grafschaft Kent an den Wochen¬ 
enden von ihren Arbeitsplätzen zu ihren Familien nach Hause gefahren wurden. Auch 
dieser Zug wurde, nach britischen Angaben, für die Abwehr deutscher Invasionstruppen 
als Panzerzug umgebaut. Mit den deutschen Panzerzügen (siehe „Waffen-Revue", 
Heft 20), die ihren Zweck voll erfüllten, hat dieses Unikum wirklich nicht das Geringste 
gemeinsam. Man sieht sofort, daß sich England an jede Möglichkeit klammerte, um 
einer von Deutschland drohenden Gefahr für das Inselreich zu begegnen und dabei 
auch zu völlig unzureichenden Mitteln griff, nur um eben etwas zu tun und nicht tatenlos 
zuzusehen. Wir dürfen dabei nicht vergessen, daß die Rohstofflage in Großbritannien 
durchaus nicht rosig war, weil sich, zumindest in der ersten Zeit, die deutsche U-Boot- 
Blockade katastrophal auswirkte. Später, als man den Marine-Code geknackt hatte und 
alle deutschen Einsatzbefehle sofort entschlüsseln und Gegenmaßnahmen treffen 
konnte, sah die Situation schon völlig anders aus. Hinzu kam, daß später auch die Ame¬ 
rikaner Wege gefunden hatten, ihre Transporte nach Europa zu verstärken. Anders 
wäre die alliierte Invasion, die mit einer nicht voraussehbaren Wucht erfolgte, nicht 
möglich gewesen. 
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Bild 26: Schmalspurzug als b< 


Bild 27: Der Zug von der Seite gesehen, 
büchse 
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Bild 29: Der Zug fährt in einen Bahnhof der Schmalspurbahn ein 


einen Kampfwagen nach vorn und hinten schußbereit zu haben 
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Als England aber weder Rohstoffe noch Zeit dazu hatte, großartige Panzerzüge zu 
bauen, griff man eben auch zu dieser „Miniaturbahn". Die Umbauten waren verhältnis¬ 
mäßig einfach, zumal die kleinen Wagen nur Platz für MG- und Panzerbüchsen-Stände 
boten. Die Lokomotive wurde mit zusätzlichen Panzerplatten von vorn und an den Sei¬ 
ten versehen, wirkte aber dennoch eher als Spielzeug. Ein ernsthafter Widerstand wäre 
von diesem Zug nicht zu erwarten gewesen, wenn die Invasion in der bekannten alliier¬ 
ten Stärke erfolgt wäre. Ein paar Flugzeugbömbchen hätten dieses martialisch ausse¬ 
hende Züglein schnell unschädlich gemacht. Ein Glück für die Briten, daß ein Einsatz 
nicht nötig wurde. Bleibt noch hinzuzufügen, daß dieser Zug als „Romney, Hythe and 
Dymchurch railway" bekannt wurde. 



Bild 31: Blick von oben. Der geringe Platz ist gut zu erkennen 
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3c. Gepanzerter Eisenbahnwagen (Bilder 32-33) 

Eine interessante, wenn auch völlig unzulängliche Lösung war dieses Gefährt, das nur 
aus einem einzelnen Wagen bestand, der gewissermaßen als Schienen-Spähwagen ein¬ 
gesetzt werden sollte. Hier wurde ein normaler Güterwagen aus Holz mit zusätzlichen 
Panzerplatten und Schießscharten versehen. Im Innern konnte eine größere Anzahl 
Soldaten befördert werden, die am Einsatzort aus den beiden seitlichen Türen springen 
konnte, während einige Kameraden aus dem Wagen heraus Feuerschutz bieten konn¬ 
ten. 

Der Wagen hatte im vorderen Teil ein Schiebedach, das zur Flugzeugbekämpfung und 
zur Ventilation geöffnet werden konnte. Angetrieben wurde dieser Eisenbahnwagen 
durch einen wassergekühlten Benzinmotor „Lion", der sich in der Mitte des Wagens be¬ 
fand, wie auf Bild 33 deutlich zu erkennen ist. Die Kraftübertragung erfolgte über einen 
Riemenantrieb auf beide Achsen. Der Fahrer saß hinter dem Motor an einem Periskop, 
mit dem er das Gelände und die Strecke beobachten konnte. Mit dem Wagen sollte 
eine Geschwindigkeit von ca. 30 km/h möglich gewesen sein, die aber nie ausge¬ 
nützt wurde, weil dann* die Antriebsriemen heruntersprangen. Angehalten wurde das 
Fahrzeug durch eine Handbremse. Ein weiterer Beweis dafür, daß Behelfslösungen 
nicht immer glücklich getroffen wurden und daß es gar nicht so einfach war, Versäum¬ 
nisse schnell, billig und wirkungsvoll nachzuholen. 



Bild 32: Gepanzerter Eisenbahnwagen. Die Besatzung springt heraus 
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Die Wagen waren in Irland stationiert und sollten bei einer möglichen Invasion an der 
Südküste verwendet werden. 



Bild 33: Wagen von Bild 32 mit Blick auf den Motor und die Schießscharten 


Nachbemerkung 

Wenn auch diese Behelfs-Panzerzüge im Ernstfall sicher nicht die erhofften Erfolge 
gebracht hätten, so verfügte Großbritannien durchaus auch über weitere Verteidi¬ 
gungsanlagen, die sich bei einer deutschen Invasion als „harte Nuß“ herausgestellt 
hätten. Da mit dem Abbruch der Vorbereitungen für eine Landung im Jahr 1940 alle 
Chancen für eine Besetzung Englands vertan wurden, hätten spätere Termine zu einer 
wahren Katastrophe für die deutschen Truppen geführt. Das hat wohl auch Hitler er¬ 
kannt und deshalb 1943 seine Fernkampf-Strategie gegen England entwickelt. Aber 
auch dieser Plan hat keinesfalls zu dem gewünschten Erfolg geführt. Über diese Vorha¬ 
ben und die hierfür vorgesehenen Waffen werden wir noch in einem späteren Heft be¬ 
richten. 
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Diel 0,5cm Schnellade-KanoneC/32 

in 8,8 cm Mittel-Pivot-Lafette C/30 
Vorbemerkung 

In der Nachkriegsliteratur werden die Marine-Waffen sehr vernachlässigt. Wir wollen 
uns deshalb hier etwas eingehender mit einem Geschütz beschäftigen, das mit großem 
Erfolg vielfache Verwendung fand, und zwar sowohl auf Schiffen als auch in Landauf¬ 
stellung und in Festungsbauten: die 10,5 cm S.K. C/32, die bei Rheinmetall-Borsig ge¬ 
baut wurde. 

Allgemeines 

Die 10,5 cm S.K. C/32 in 8,8 cm M.P.L. C/30 ist ein Geschütz mit Schild für Land- und 
Bordaufstellung. 

Das mit einem selbstspannenden Fallblockverschluß versehene Geschützrohr liegt in 
einer Wiege, die zum Bremsen des Rücklaufes oben einen Bremszylinder und zum Vor¬ 
holen des Geschützrohres in die Schußstellung zu beiden Seiten davon je einen Vorhol¬ 
federzylinder trägt. 

Abgefeuert wird von der linken Geschützseite aus durch einen Fußhebelabzug und 
außerdem bei Aufstellung auf Schiffen mit der elektromagnetischen Mundschalter- 
abfeuerung. 

Das Geschütz hat eine mit dem Geschützrohr gekuppelte Lafettenzieleinrichtung mit 
2 Fernrohren, die einzeln auf der linken und rechten Geschützseite angebracht sind. Auf 
der linken Geschützseite sind die Aufsatz- und Reglertriebe, auf der rechten Geschütz¬ 
seite die Seiten-Verschiebungstriebe angeordnet. Die Antriebe sind auf beide Ge¬ 
schützseiten übergeleitet und bewirken die gleichzeitigen Einstellungen an beiden 
Fernrohren. 

An der linken Wiegenträgerwand befindet sich ein Lg-Tellungsbogen für Schießen mit 
Leuchtgeschossen. 

Der rahmenförmige Wiegenträger ruht mit einem Kugellager auf dem Lafettensockel. 
Der untere Teil des Wiegenträgers ist als Pivotzapfen ausgebildet, der in dem Pivotlager 
am oberen Teil des Sockels geführt ist. Unter dem Pivotzapfen ist ein federnder An¬ 
schlag für die Hartrichtungen eingebaut. Der Schwenkbereich ist ± 360°. 

Das Richten des Geschützes nach Höhe und Seite erfolgt mit Handbetrieb. Die Höhen¬ 
richtung wird auf der linken Geschützseite genommen, die Seitenrichtung im allgemei¬ 
nen auf der rechten Geschützseite. Jedoch kann auch mit einem Hilfshandrad von links 
geschwenkt werden. Auf der linken Geschützseite ist ein vom Höhenrichtgetriebe me¬ 
chanisch betriebener Höhenweiser-Empfänger (Hw-Empf.), dessen elektrische 
(schwarze) Empfängerzeiger zur Übermittlung der Rohrerhöhung von der Artillerie-Leit¬ 
stelle an das Geschütz dienen. Auf der rechten Geschützseite ist ein Richtungsweiser- 
Empfänger (Rw-Empf.) angebracht, dessen rote Gegenzeiger von einem besonderen in 
den Schwenkzahnkranz eingreifenden Trieb betätigt werden und damit die Seitenrich¬ 
tung des Geschützes anzeigen. Die schwarzen Empfängerzeiger zeigen die aus dem 
Rw-Geber der Artillerie-Leitstelle kommenden Werte für die Seitenrichtung an. 
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Zeichnung 1: Ansicht von links 
















Für die beiden Richtnummern sind Sitze mit Fußstützen angebracht. Das Geschütz ist 
mit Ausnahme des Rohres von einem hinten offenen Schild umgeben. Vorne sind auf je¬ 
der Seite Durchblicköffnungen für das Zielen angebracht, die durch Scharterklappen 
geschlossen werden können. Das Geschützrohr liegt über dem Schutzschild. Die Hö¬ 
henrichtung wird durch Anschlag eines Federpuffers an der Wiege gegen einen Ansatz 
am Wiegenträger begrenzt. Die Höhenrichtung bewegt sich zwischen 9° Senkunq und 
79° Erhöhung. 



Bild 2: Geschütz von vorn 
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Rtehtu Zitlfenrohr 
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Zeichnung 2: Ansicht von rechts 


Bild 3: Geschütz von hinten 
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Zeichnung 4: Ansicht von oben und Schnitt durch den Schild 
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Geschützrohr 


Das Geschützrohr setzt sich zusammen aus 
dem Vollrohr (B), 

dem Bodenstück (Verschlußstück) (A) und 
dem bronzenen Schraubring (e). 

Das kantige Bodenstück (A) hat oben eine Quadrantenfläche (a), einen Hornansatz (b) 
zur Aufnahme der Bremskolbenstange der Rohrrücklaufbremse und 2 Bohrungen 
(c und c,) zur Einlagerung der Mitnehmer (K) für die Federvorholzylinder. 

Das Bodenstück ist von hinten auf das Rohr aufgeschoben. Durch Anziehen des 
Schraubringes (e) wird das Rohr in das Bodenstück hineingezogen, bis die hintere Flä¬ 
che gegen die Anlagefläche des Bodenstückes gepreßt ist, so daß dann die Teile fest 
Zusammenhalten. Eine Paßfeder (g) verhütet ein Verdrehen des Rohres gegenüber dem 
Bodenstück. Der Schraubring wird durch ein in eine Bohrung des Ringes zu steckendes 
am Bodenstück befestigtes Sicherungsstück (dj) gesichert, das mit seinem gezahnten 
Segment in einen Sicherungsbogen am Rohr eingreift. 

Das Vollrohr (B) ist außen zuerst walzenförmig und dann kegelig und nach vorne wieder 
walzenförmig geformt. Mit dem hinteren walzenförmigen Teil gleitet das Rohr in der 
Wiege. Vorne in der Nähe der Mündung hat das Rohr einen Bund. 

Boden- und Mündungsfläche des Geschützrohres sind mit waagerechten und senk¬ 
rechten Linien zum Bestimmen der Seelenachse versehen. Die Bodenfläche trägt 
außerdem die üblichen Rohrbezeichnungen (Rohrnummer, Rohrgewicht, Name des 
Herstellers, Werkszeichen usw.). Auf der Mündungsfläche sind der 1., 9., 17., 25., 
32. Zug bezeichnet. 

Zur Aufnahme des Fallblockverschlusses ist im Bodenstück (A) das Keilloch (D) an¬ 
geordnet, dessen vordere Fläche senkrecht zur Seelenachse steht. Die hintere Keilloch¬ 
fläche ist nach vorne zu geneigt, so daß das Keilloch der Form des Verschlußkeiles ent¬ 
sprechend, in Richtung der Seelenachse unten weiter ist als oben. 

Die vordere Keillochfläche hat einen ringförmigen, für die Auswerfergabel rechts und 
links abgeflachten Ansatz (f), dessen hintere, ebene Fläche die Anlage für den Boden¬ 
rand der Patronenhülse bildet. Unterhalb des Ansatzes befindet sich eine halbrunde 
Ausnehmung für die Lagerung des Auswerfers. 

Zur Führung des Verschlusses im Keilloch dienen die Führungsleisten (h, und h 2 ) an 
der vorderen Keillochfläche. Rechts unten im Bodenstück ist eine Ausnehmung zur Auf¬ 
nahme des Abfeuermagneten oder, wenn dieser nicht gebraucht wird, eines Füllstük- 
kes. Auf der linken Seite befindet sich eine Ausnehmung für einen Keilausgleicher. Fer¬ 
ner sind noch eine Anzahl Bohrungen und Ausnehmungen zur Aufnahme, Befestigung 
und Bewegung von Verschlußteilen vorgesehen. An das Keilloch schließt sich hinten 
das nach oben handfrei aufgeschnittene Ladeloch an. 

Die innere Bohrung des Rohres, die Seele, gliedert sich in 
Ladungsraum E und 
gezogenen Teil F.* 

Der Ladungsraum besteht aus dem schwach kegeligen Kartuschraum, dem hinteren 
Übergangskegel, dem Geschoßlager und dem vorderen Übergangskegel, in dem die 
Züge beginnen. 
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Das Rohr hat 32 Züge von rechtsgängigem, zunehmendem Drall. Breite und Tiefe der 
Züge bleiben auf der ganzen Länge des gezogenen Teils gleich. 

In die Bodenfläche sind links und rechts 2 Nocken (i) eingeschraubt zur Lagerung des 
Bügels für den Abkommlauf. 

Aus Gründen der Einlagerung des Rohres 10,5 cm S.K. C/32 in die Lafette 8.8 cm 
M.P.L. C/30 ist hinten am Bodenstück ein Ausgleichsgewicht (k) angebracht. 


Verschluß 

Der Verschluß ist ein selbstspannender Fallblockverschluß mit Vorrichtung zum Wie- 
derspannen des Schlagbolzens. 

öffnen (Senken) und Schließen (Heben) des Verschlusses erfolgen durch Drehen der 
im Bodenstück gelagerten Schubkurbel. 

Das Spannen des Schlagbolzens geht während des Öffnens selbsttätig vor sich. 

Der Keilausgleicher erleichtert das Schließen des Verschlusses und hebt den Keil nach 
dem Ansetzen der Patrone so weit, daß diese nicht mehr zurückgleiten kann. 

Das Abfeuern geschieht elektromagnetisch durch Mundkontakt oder mechanisch durch 
Fußabfeuerung oder von Hand durch Abzugsleine. 

Ein vorzeitiges Abfeuern während der Verschlußbewegung und bei nicht vollständig ge¬ 
schlossenem Verschluß ist unmöglich. 

Durch eine Sicherungsvorrichtung kann sowohl das Abfeuern des schußbereiten Ge¬ 
schützes als auch das öffnen des Verschlusses unmöglich gemacht werden. 

Eine Sperrvorrichtung am Handhebel verhindert bei geschlossenem Verschluß jedes 
selbsttätige Drehen der Schubkurbel und dadurch jedes selbsttätige Bewegen des Ver¬ 
schlusses. 

Im Fall eines Versagers kann die Schlagvorrichtung durch einen besonderen Spann¬ 
hebel erneut gespannt werden, ohne daß der Verschluß geöffnet zu werden braucht. 

Beim öffnen des Verschlusses wird die Patronenhülse selbsttätig ausgeworfen. 

Schlagbolzen und Schlagfeder lassen sich bei geschlossenem, entspanntem Verschluß 
leicht auswechseln. 

Das Auswechseln der Teile der Schlag-, Spann-, Abzugs- und Sicherungsvorrichtung 
sowie das Herausnehmen des Verschlusses und des Auswerfers aus dem Keilloch ist 
ohne jedes Werkzeug ausführbar. 


Wirkungsweise des Verschlusses 

Es wird angenommen, das Geschütz sei abgefeuert, das Rohr zurück- und wieder vor¬ 
gelaufen, der Verschluß aber noch geschlossen, so daß die leere Patronenhülse sich 
noch im Rohr befindet. 

Der Verschluß wird dadurch im Keilloch verriegelt, daß die Rolle (b 2 ) der Schubkurbel 
(B) im kreisbogenförmigen Teil (a,) der Nut (a) im Keil lagert. 
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Zeichnung 7: Bodenstück von vorn und hinten 







Zeichnung 8: Verschluß, vereinfachte Darstellung 


Ein selbsttätiges oder unbeabsichtigtes Öffnen des Verschlusses wird durch die Sperr¬ 
klinke (B 3 ) verhindert, die in den Handhebel (B,) eingebaut ist und mit ihrem Zapfen (b 3 ) 
in eine Rast des Bodenstückes eingreift. 

Zum öffnen des Verschlusses wird die Sperrklinke (B 3 ) durch festes Umfassen des 
Handhebelgriffes ausgelöst und der Handhebel (B^ nach hinten gedreht, so daß die 
Schubkurbel (B) zu einer Drehung gezwungen wird. 

Hierbei gleitet die Rolle (b 2 ) der Schubkurbel zunächst wirkungslos in dem kreisbogen¬ 
förmigen Teil (a,) der Nut (a). Der Verschluß wird entriegelt. 

Gleichzeitig gibt die Schubkurbel (B) den Sperrhebel (P) frei, der sich nun durch den 
Druck seiner Feder (P,) mit der Fläche (P 2 ) gegen die Fläche (o 4 ) am Blatt (o) anlegt. 
Bei geschlossenem Verschluß drückt die Schubkurbel mit ihrer Fläche (b,) gegen eine 
entsprechende Fläche des Sperrhebels (P) und hält diesen in seiner Stellung fest. 

Mit ihrer Schulter (b) drückt die Schubkurbel gegen den hinteren Ansatz (o,) am Blatt 
(o) der Spannwelle (O) und zwingt diese zu einer Drehung nach hinten, an der das auf¬ 
geschobene Spannstück (N) teilnehmen muß, so daß sein oberer Arm den Schlagbol¬ 
zen (L) gegen den Druck der Schlagfeder (L,) mit der Schlagbolzenspitze aus der Zünd¬ 
schraube der Patronenhülse heraus- und bis hinter die vordere Keilfläche zurück¬ 
schiebt. 

Bei weiterer Drehung der Schubkurbel (B) gleitet die Rolle (b 2 ) in die Nut (a) des Keiles 
hinein, wobei sich der Keil infolge seines Gewichtes nach unten bewegen kann. 

Im Verlauf dieser Keilbewegung gleitet der vordere Ansatz (o 2 ) am Blatt (o) der Spann¬ 
welle (O) mit seiner schrägen Fläche an der vorderen entsprechenden Schrägung (w) 
eines Füllstückes (W), welches im Keilloch des Bodenstückes befestigt ist, herunter, so 
daß bei der fortgesetzten Abwärtsbewegung des Keils das Blatt (o) und mit ihm die 
Spannwelle (O) zu einer weiteren Drehung nach hinten gezwungen wird, wodurch der 
Schlagbolzen vollständig gespannt wird. 

Der Sperrhebel (P) springt unter dem Druck seiner Feder (P,) während der Schließbe¬ 
wegung des Keilkörpers mit der Rast (p,) hinter die Nase (o 3 ) des Blattes (o) der Spann¬ 
welle (O) und gibt diese erst bei ganz geschlossenem Verschluß wieder frei. 

Das Sperrstück (Q) sitzt renkartig fest auf der Abzugwelle (T) und legt sich nach dem 
Abfeuern mit der rückwärtigen schrägen Fläche (q,) des Ansatzes (q) gegen die vordere 
Fläche (n,) des rechtsseitigen Ansatzes (n) des Spannstückes (N). Bei Drehung dieses 
Spannstückes nach hinten wird das Sperrstück (Q) gegen die Wirkung der Wieders¬ 
pannfeder (S) so lange gedreht, bis sein Ansatz (q) am Ansatz (n) des Spannstückes ab¬ 
gleitet und sich seinerseits nun mit seiner vorderen Fläche (q 2 ) gegen die hintere Flä¬ 
che (n 2 ) des Ansatzes (n) des Spannstückes (N) legt und dieses sichert. 

Durch den Sperrhebel (P) und das Sperrstück (Q) ist das Spannstück (N) und dadurch 
der Schlagbolzen (L) sowie die gespannte Schlagfeder (L,) während des letzten Teiles 
der Schließbewegung des Verschlusses doppelt gesichert. 

Bei der Abwärtsbewegung des Keiles hat die hintere Keilfläche stets Anlage an der 
hinteren Keillochfläche, während die vordere Keilfläche nach und nach von der vorde¬ 
ren Keillochfläche zurücktritt. 

Kurz bevor der eigentliche Keilhub erreicht ist, d. h., wenn bei der Abwärtsbewegung 
die Lademulde (a 3 ) mit derjenigen des Rohrbodenstücks übereinstimmt, schlagen die 
beiden Auswerfernüsse (A 3 ) mit ihren schrägen Nasen auf die Nasen (k,) des Auswer- 
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fers (K) und zwingen bei weiterer Abwärtsbewegung des Keils den Auswerfer zu einer 
schnellen und kurzen Rückwärtsdrehung, wodurch die Patronenhülse ausgeworfen 
wird. Gleichzeitig bewegen sich dadurch die hakenförmigen Ansätze (k 3 ) des Auswer¬ 
fers (K) nach hinten in die Aussparungen (a 5 ) des Keiles hinein. Während des Überhu¬ 
bes des Keils legen sich die vorderen geraden Flächen der Auswerfernüsse gegen die 
Endflächen (k 2 ) des Auswerfers (K) und halten ihn in der rückwärtigen Stellung fest. 

Um beim öffnen des Verschlusses die Fallgeschwindigkeit des Keiles zu hemmen und 
dadurch ein zu starkes Aufschlagen des Keils auf den Grenzbolzen (U) zu vermeiden 
und beim Schließen nicht das ganze Keilgewicht überwinden zu müssen, wird das Ge¬ 
wicht des Keiles zum größten Teil von dem Keilausgleicher aufgenommen. 

Der Keilausgleicher besteht aus einer Ausgleichfeder (F), die in einem Federgehäuse 
(C) untergebracht und mit dem äußeren Ende in einer Aussparung (c) des Gehäuses 
eingehängt ist. Das innere Ende der Ausgleichfeder ist in eine Nabe (E) eingehängt, auf 
der das Federgehäuse drehbar aufgeschoben ist. Das Federgehäuse (C) wird durch 
einen auf der Nabe (E) aufgeschobenen Deckel (Ej) renkartig verschlossen. Beim Dre¬ 
hen des Deckels (Eö dreht sich die Nabe (E) mit, wodurch die Ausgleichfeder (F) ge¬ 
spannt wird. Der durch Gegeneinanderverdrehen des Gehäuses (C) und des Deckels 
(E,) vorgespannte und durch den Sperrkeil (G) in Vorspannung gehaltene Keilausglei¬ 
cher ist in eine tellerförmige Ausnehmung des Bodenstückes eingelassen und auf die * 
Schubkurbelwelle (B) aufgesetzt. Ein Haltebolzen (H) im Bodenstück sichert das Feder¬ 
gehäuse (C) gegen Verdrehen im Bodenstück. Beim öffnen des Verschlusses, also 
beim Drehen des Handhebels (B,) nach hinten, dreht sich die Schubkurbelwelle (B) und 
somit die Nabe (E), die dadurch ein Spannen der Ausgleichfeder (F) verursacht. Soll die 
Schubkurbel (B) so weit gedreht werden, daß der Verschlußkeil ausgebaut werden 
kann, so muß der Haltebolzen (H) in das Bodenstück eingedrückt werden, worauf der 
ganze Keilausgleicher ohne Federspannung mitgedreht werden kann. (Über das Vor¬ 
spannen des Keilausgleichers und seine Bedienung beim Aus- und Einbau des Ver¬ 
schlußkeils siehe „Vorschrift für die Behandlung und Instandhaltung der 10,5 cm S.K. 
C/32 in 8,8 cm M.P.L. C/30 und ihrer Munition"). 

Die Ausgleichfeder (F) hebt den Keil nach Beendigung der Öffnungsbewegung wieder 
so weit, bis die hakenförmigen Ansätze (k 3 ) des Auswerfers in den Ausnehmungen (a 5 ) 
des Keils zur Anlage kommen und ihn festhalten. Der Verschluß ist jetzt in Ladestellung. 

Beim Laden des Geschützes nimmt der Bodenrand der Patrone die bei geöffnetem Ver¬ 
schluß nach hinten gerichteten Auswerferarme bis zur Anlage an die vordere Keilloch¬ 
fläche mit. Hierbei werden die hakenförmigen Ansätze (k 3 ) des Auswerfers (K) aus den 
Ausnehmungen (a 5 ) des Keiles herausgedrückt. Der Keil hebt sich unter dem Einfluß 
der Ausgleichfeder (F) so weit, daß die angesetzte Patrone nicht mehr zurückgleiten 
kann. 

Zum vollständigen Schließen des Verschlusses wird der Handhebel (B,) kräftig nach 
vorn gedreht. Hierbei drückt die Rolle (b 2 ) der Schubkurbel (B) gegen die obere Fläche 
der Nut (a) und schiebt den Keil nach oben. Die Drehung der Schubkurbel wird durch 
Anschlägen ihres Armes gegen das Bodenstück begrenzt. Die Sperrklinke (B 3 ) des 
Handhebels greift in die entsprechende Rast am Bodenstück ein und verriegelt so den 
Verschluß. 

Am Ende der Verriegelungsbewegung der Schubkurbel drückt deren Fläche (b,) gegen 
die Fläche (p) des Sperrhebels (P) und zwingt ihn gegen die Wirkung seiner Sperrfeder 
zu einer Drehung nach vorn, so daß die Rast (p t ) die Nase (o 3 ) des Blattes (o) der 
Spannwelle (O) freigibt. 
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Soll der Verschluß - ohne das Geschütz zu laden - von Hand geschlossen werden, so 
wird der Griff (k 4 ) der Auswerferwelle (K,) nach hinten gezogen. Dadurch wird die Aus¬ 
werfergabel nach vorn bewegt und ihre hakenförmigen Ansätze (k 3 ) geben den Keil frei. 
Die Wirkungsweise der hierbei in Betracht kommenden Verschlußteile ist dann die glei¬ 
che wie beim Schließen nach dem Laden des Geschützes. 

Die mechanische Abfeuerung wird von der Höhenrichtnummer von einem linken Fuß¬ 
hebelabzug aus bedient. Beim Niederdrücken der Fußstütze wird von dem Hebel (r) 
über eine Stahldrahtschnur der Hebel (s) an der vorderen quer im Wiegenträger gela¬ 
gerten Welle (t) bewegt und damit diese Welle gedreht. Mit ihr bewegt sich der auf der 
rechten Seite des Wiegenträgers auf ihr sitzende Hebel (t,). Diese Bewegung wird wei¬ 
ter über Stahldrahtschnüre, ein Spannstück (u) an der rechten Wiegenträgerwand, eine 
Rolle (v) im Schildzapfen und über eine an einem Lagerstück an der Wiege gelagerte 
Rolle (w) auf einen Doppelhebel an der Wiege übertragen. Dieser Doppelhebel greift in 
den aufgeschraubten Kopf der Druckstange, die in einer Büchse am rechten hinteren 
Ende der Wiege geführt wird und unter dem Druck einer Feder steht. Die Druckstange 
liegt gegen das Abzugstück (T,) des Verschlusses. Durch Herunterdrücken der Fußstüt¬ 
ze wird also mittels der Druckstange das Abzugstück (T,) des Verschlusses zu einer 
Drehung nach hinten gezwungen, die sich auf die Abzugswellen und das Sperrstück (Q) 
überträgt. Der Ansatz (q) des Sperrstücks (Q) dreht sich nach oben und gibt den Ansatz 
(n) des Spannstücks (N) frei. Der Spannarm des Spannstücks (N) gibt den unter dem 
Druck der Schlagfeder stehenden Schlagbolzen (L) frei. Der Schlagbolzen schnellt vor 
und bringt mit seiner Spitze die Zündschraube zur Entzündung. Nach Loslassen der 
Fußstütze werden durch Federn die Druckstange, der Drahtzug und das Gestänge der 
mechanischen Abfeuerung wieder zurückbewegt, so daß die Stahldrahtschnüre dau¬ 
ernd gespannt bleiben. 

Mit der Abzugleine wird das Abzugstück (T 1 ) mit kurzem Ruck nach hinten gezogen. 
Hierdurch erhält die Abzugwelle (T) die zum Abfeuern erforderliche Drehung. Der weitere 
Verlauf des Abfeuerns ist dann der vorher beschriebene. Das Abfeuern mit der Abzug¬ 
leine findet nur ausnahmeweise statt. 

Tritt beim Abfeuern ein Versager ein, so wird die Wiederspannvorrichtung bedient, in¬ 
dem der Spannhebel (R) mittels der Abzugleine mit kurzem Ruck (etwa 50°) nach hinten 
gezogen wird. Hierbei drückt die Nase (r) am walzenförmigen Teil des Spannhebels (R) 
gegen den Ansatz (n 3 ) des Spannstückes (N) und zwingt dieses sowie die Spannwelle 
(O), sich so weit zu drehen, bis Schlagbolzen (L) und Schlagfeder gespannt sind. Das 
Spannstück (N) wird - wie beim öffnen des Verschlusses - vom Sperrstück (Q) gesi¬ 
chert. Der Spannhebel (R) schnellt unter dem Druck der sich wieder ausdehnenden 
Wiederspannfeder (S) in seine Ruhelage zurück. 

Der Abzug kann nunmehr von neuem bedient werden. 

Das Sichern des Verschlusses hat den Zweck, das Abfeuern des schußbereiten Ge¬ 
schützes und zugleich das öffnen des Verschlusses unmöglich zu machen. 

Um zu sichern, dreht man bei vollständig geschlossenem Verschluß den Grenzbolzen 
(U) bis zur Begrenzung rechts herum, so daß sein Griff (u,) nach unten zeigt und das 
Wort „Sicher" lesbar ist. In dieser Stellung schnappt eine Blattfeder in eine Nut im Bo¬ 
denstück ein und sichert den Grenzbolzen (U) gegen selbsttätiges Drehen. Der Bund (u) 
des Grenzbolzens legt sich hierbei so gegen die Nase (T 3 ) des Abzugstückes (T,), daß 
ein Abziehen an ihm unmöglich ist. 
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Der innere Teil des Grenzbolzens liegt dann mit seinem vollen Teil in der unteren Aus¬ 
rundung (a 7 ) der Sicherungsnut (a 6 ) im Keil und verhindert ein öffnen des Verschlus¬ 
ses. 

Beim Entsichern wird der Grenzbolzen (U) zurückgedreht. Die Blattfeder schnappt hier¬ 
bei in die Nut im Bodenstück ein, das Wort „Feuer" wird lesbar, während „Sicher" 
durch den nach vorn zeigenden Griff des Grenzbolzens verdeckt wird. Der innere Teil 
des Grenzbolzens stimmt mit seinen beiden Abflachungen (u 2 ) mit der Sicherungsnut 
(ae) im Keil überein, so daß nunmehr der Keil sich senken kann. 

Wiege 

Die Wiege umschließt das Geschützrohr und dient ihm beim Schuß als Führung. Sie 
ruht mit den beiden seitlich angebrachten Schildzapfen in den waagerechten Lagern 
des Wiegenträgers. Zum Einnehmen der Höhenrichtung wird sie in diesen Lagern mit 
der Höhenrichtmaschine bewegt, deren Ritzel in den an der linken Seite der Wiege an¬ 
gebrachten Höhenrichtzahnbogen eingreift. 

Im wesentlichen besteht die Wiege aus: 

dem Wiegenkörper, der das Rohr aufnimmt, 

der Rücklaufbremse, die das beim Schuß zurücklaufende Rohr allmählich zum Ste¬ 
hen bringt und den Vorlauf des Rohres abbremst und 

der Vorholeinrichtung, die das zurückgelaufene Rohr wieder in die Feuerstellung 
zieht. 

Die Rücklaufbremse und die beiden Federvorholer liegen oben auf der Wiege. 

Wiegenkörper 

Der Wiegenkörper ist aus einem nahtlos gezogenen Rohr hergestellt, an das 
die beiden Schildzapfen, 

die oberen Lager für den Federzylinder und den Bremszylinder, 

die beiden Ansätze, links zum Anbringen des Höhenrichtzahnbogens, rechts zum 
Befestigen des Rollenhalters für die mechanische Abfeuerung 

und unten ein Flansch zum Befestigen des Federpuffers für die Höhenrichtbegren¬ 
zung angeschweißt sind. 

Im walzenförmigen Teil des Wiegenkörpers, der den walzenförmigen Teil des Rohres 
umschließt, gleitet das Rohr beim Schuß zurück. Seine Innenfläche ist vorne und hinten 
mit einer Messingbüchse ausgekleidet, deren Schmiernuten durch Preßschmierung mit 
Fett gefüllt werden. 

Rücklaufbremse 

Zum Bremsen des Rücklaufes des Geschützrohres in der Wiege beim Schuß und zum 
Hemmen des Vorlaufes dient eine Flüssigkeitsbremsvorrichtung. Sie besteht aus: 

dem Bremszylinder (E) mit der Bremsflüssigkeit, 

dem Bremskolben (C) mit der Bremskolbenstange (C,), der Kolbenstangenverlänge- 
rung (C 2 ) und dem Rückschlagventil (C 3 ), und 

der Bremsstange (D). 

Waffen-Lexikon 1715-100-3 Waffen-Revue 34 5465 


L 













Zeichnung 10: Sockel und Wiegenträger (mit Schnitt durch Pivotzapfen) 

Vorholeinrichtung 

Die Vorholeinrichtung zieht das Rohr nach dem Rücklauf wieder in die Schußstellung 
vor. Sie besteht aus zwei zu beiden Seiten der Rücklaufbremse auf der Wiege hinten ge¬ 
lagerten Federzylindern (F) mit je zwei durch eine Spannstange (G) zwischen der 
Spannscheibe (f 2 ) und dem Zylinderboden (f 3 ) vorgespannten Federn (F, und F 2 ). Die 
Spannstange ist durch einen Bolzen (H) mit einer im Bodenstück gelagerten Mitnehmer¬ 
stange verbunden. Die unter Vorspannung stehende Federsäule (F lt F 2 ) drückt hinten 
gegen den Zylinderboden (f 3 ) und vorne über die Spannscheibe (f 2 ) gegen die durch 
eine Gegenmutter (K) gesicherte Spannhülse (J). Die in die Spannhülse hineinge¬ 
schraubte Spannstange (G) zieht infolgedessen das Bodenstück nach vorne an die 
Wiege heran. 

Beim Rücklauf des Rohres nimmt das Bodenstück die Spannstange (G) und diese über 
die Spannhülse (J) die Spannscheibe (f 2 ) mit zurück, wodurch die Vorholfedern ge¬ 
spannt werden, da der Federzylinder (F) in seinem Lager auf der Wiege festgehalten 
wird. Nach Beendigung des Rücklaufes ziehen die Vorholfedern, indem sie sich wieder 
strecken, das Rohr in die Schußstellung vor. 
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Wiegenträger 

Der aus einer Anzahl von Blechen zusammengeschweißte rahmenförmige Wiegenträ¬ 
ger nimmt mit seinem nach hinten verlagerten Rahmen die Schildzapfen der Wiege auf. 
Unter der Bodenplatte ist der obere Laufring der Kugelbahn für die Schwenkbewegung 
mit Schrauben befestigt. In der Mitte ist in die Bodenplatte des Wiegenträgers ein wal¬ 
zenförmiger Pivotzapfen eingeschweißt, der im Pivotlager geführt wird, das oben auf 
dem Pivotsockel gebildet ist. Vorne an der Bodenplatte des Wiegenträgers sind zwei 
und hinten eine Bodenklaue angeschraubt, die den nach außen überstehenden oberen 
Rand des Pivotsockels umfassen und dadurch das Abheben des Wiegenträgers vom 
Sockel verhindern. 


Lafettensockel 

Der Lafettensockel ist ein durch angeschweißte Rippen verstärkter Kegelstumpf, des¬ 
sen Mantelfläche aus einem Blech hergestellt ist und der mit seinem unteren Flansch 
auf dem Zwischensockel befestigt wird. Auf seinem oberen Ende trägt der Lafetten¬ 
sockel den unteren Laufring der Kugelbahn und den Zahnkranz für das Schwenkwerk. 


Zieleinrichtung 

Das Geschütz hat auf jeder Seite des Wiegenträgers ein Fernrohr. Beide Fernrohre sind 
in einem Fernrohrarm gelagert, der an einer gemeinsamen Fernrohrhöhenwelle ange¬ 
bracht ist. Die Fernrohrhöhenwelle ist im Wiegenträger gelagert, so daß ihre Achse pa¬ 
rallel zur Schildzapfenachse liegt. Die Fernrohre werden gleichzeitig und parallel nach 
Höhe und Seite verstellt. 

Die Entfernungseinstellung (Höheneinstellung) geschieht mit dem Aufsatzhandrad (a). 
Die Drehbewegung dieses Rades wird über ein Kegelräderpaar auf die Schneckenwelle 
(b) übertragen, deren Schnecke (b,) mit dem Schneckenkranz (c,) in Eingriff steht. Mit 
diesem Schneckenkranz ist die auf einem Zapfen an der linken Wiegenträgerwand gela¬ 
gerte Hohlwelle mit Hebel (c 2 ) fest verbunden. Dieser Hebel macht also bei Drehung des 
Aufsatzhandrades eine Schwenkbewegung, die über die Schubstange (d) auf den an 
der Fernrohrhöhenwelle (e) befestigten Hebel (e,) übertragen wird. Mit der Fernrohrhö¬ 
henwelle sind der linke (e 2 ) und rechte (e 3 ) Fernrohrarm verbunden. Der Fernrohrarm 
trägt am äußeren Ende ein Auge, in das mit einem Zapfen der Schlitten für das Fernrohr 
eingesetzt ist. Ein auf der rechten Seite angebrachtes Gegengewicht gleicht die Ge¬ 
wichte der Fernrohre aus. Wenn durch Drehen des Aufsatzhandrades ein Erhöhungs¬ 
betrag in das Getriebe gebracht wird, werden die optischen Achsen der Zielfernrohre 
gesenkt. Die Fernrohrachsen werden dadurch wieder auf das Ziel gebracht, daß dem 
Geschützrohr mit der Höhenrichtmaschine eine Erhöhung gegeben wird. Die Übertra¬ 
gung der Rohrbewegung auf die Fernrohre geschieht durch den auf dem linken Schild¬ 
zapfen aufgekeilten Hebel (f,), der über die Schubstange (f) mit dem am Gehäuse (g) 
des Aufsatztriebwerkes befestigten Hebel (f 2 ) verbunden ist. Wenn die Fernrohre wieder 
auf das Ziel zeigen, hat das Geschützrohr die gewünschte Erhöhung bekommen. 
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Zeichnung 11: Ziel- und Richteinrichtung (linker Teil der Zeichnung) 


Fernrohr -Hohenwelle 



Richteinrichtung (rechter Teil der Zeichnung) 




















































































Die Größe des mit dem Aufsatzhandrad eingestellten Aufsatzbetrages kann an der mit 
einer Teilung versehenen E-Scheibe (o) abgelesen werden. Das auf der Triebwelle (b) 
sitzende Kegelrad (b 2 ) dreht die Kegelradwelle (b 3 ), die mit einer Kegelradverzahnung 
(k,) der Scheibe (k) in Eingriff steht, die innerhalb des Aufsatzgehäuses (g) mittig zur 
Welle (c) gelagert ist. Auf der Scheibe (k) ist eine Verzahnung (k 2 ) angebracht, in die 
das Ende der Welle (I) mit Spiralschneckenkopf eingreift. Diese ist in einer Scheibe ge¬ 
lagert, in der sich noch eine zweite Welle (m) mit Spiralschneckenkopf befindet, die in 
eine Verzahnung der Scheibe (n) eingreift, auf der die E-Scheibe (o) sitzt. Die E-Scheibe 
(o) wird auf die Scheibe (n) aufgeschoben und soweit verdreht, bis die Federbolzen (n t ) 
einspringen, so daß sie sich nicht weiter verdrehen kann. Abgelesen auf der E-Scheibe 
wird die Stellung der Teilung gegenüber einem Zeiger (i 2 ), der mittels des aufklappba¬ 
ren Armes (h) am Aufsatzgehäuse (g) angebracht ist. Mittels des Rändelrades (h t ) kann 
der Zeiger (i 2 ) auf verschiedene Teilungen eingestellt werden, deren Bezeichnung auf 
der Klappe (h 2 ) steht, die für Gefechtsladung oder Übungsladung umgeklappt werden 
kann. Die Gradteilung der Erhöhung wird an einem festen Zeiger (i,) abgelesen. 

Beim Schießen gegen Luftziele wird der Höhenvorhaltwinkel durch einen Regler einge¬ 
stellt. Die Welle (m) wird durch Drehen am Reglerkopf (m,) betätigt. Dadurch verdreht 
sich die äußere Scheibe (n) mit der E-Scheibe (o) gegenüber der inneren Scheibe mit 
der darauf angebrachten Reglerteilung. Auf der Scheibe (n) ist ein Ablesezeiger ange¬ 
bracht. Der Reglerknopf (m,) ist mit federnden Rasten versehen, so daß nach Loslassen 
des Knopfes die Welle sich nicht selbsttätig drehen kann. 

Die Höhenvorhalte des Reglers können verändert werden durch den für den Windeln¬ 
fluß vorgesehenen Drehknopf (I,). Durch diesen Drehknopf kann die Welle (I) gedreht 
werden, die eine Verdrehung der Scheibe mit der Reglerteilung gegenüber der Aufsatz¬ 
welle (c) zur Folge hat. Die Windteilung ist innen auf dieser Scheibe angebrächt, der 
Zeiger auf der Aufsatzwelle (c). 

Da mit Verstellung des Reglers die E-Scheibe verdreht worden ist, muß durch Drehen 
des Aufsatzhandrades der richtige Aufsatz wieder eingestellt werden. 

Für Lg-Schießen ist außen an der linken Wiegenträgerwand ein Lg-Teilungsbogen an¬ 
gebracht, dessen Teilung gegenüber einem am Aufsatzgehäuse (g) befestigten Zeiger 
abzulesen ist. 

Die Einstellung der Seitenverschiebung (S.V.-Einstellung) erfolgt am S.V.-Handrad (p) 
auf der rechten Lafettenseite. Die Drehung des S.V.-Handrades wird über ein Kegelrä¬ 
derpaar, die Welle (x) und über ein zweites Kegelräderpaar auf die Schneckenwelle (u) 
übertragen, die parallel zur Fernrohrhöhenwelle gelagert ist. Die auf ihr sitzende 
Schnecke (uü greift in ein Schneckenzahnsegment des Hebels (v) ein, der drehbar auf 
einem Zapfen (v,) gelagert ist. Dieser Zapfen ist an einer gegenüber der Fernrohrhö¬ 
henwelle drehbar gelagerten Hülse befestigt. Das andere Ende des Hebels (v) ist zu 
einer Gabel (v 2 ) ausgebildet, die mit zwei Zapfen in eine in der hohlen Fernrohrhöhen¬ 
welle gelagerten Welle (w,) eingreift. Die Welle (w,) ist verschraubt mit einer Welle (w), 
die rechts und links gelenkig mit je einem Doppelhebel (x, und x 2 ) verbunden ist. der in 
einer senkrechten Welle drehbar im Fernrohrarm gelagert ist. Über die Schubstangen 
(y, und y 2 ) sind diese Hebel gelenkig mit den beiden Fernrohrschlitten (z, und z 2 ) ver¬ 
bunden. Wird also das S.V.-Handrad gedreht, so werden beide Fernrohrschlitten und 
damit die auf ihnen gelagerten Fernrohre nach links oder rechts um eine zur optischen 
Achse des Fernrohres senkrecht stehende Achse gedreht. Werden jetzt durch Schwen¬ 
ken des ganzen Geschützes die Ziellinien wieder auf das Ziel gebracht, so hat das Ge¬ 
schützrohr den gewünschten Seitenvorhalt (Seitenverschiebung). 
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Bild 5: Geschütz von links hinten, ohne Schild 
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Der Betrag der eingestellten Seitenverschiebung wird an der S.V.-Scheibe abgelesen. 
Über ein Kegelräderpaar wird die Drehung der S.V.-Handradwelle (p,) auf eine Schnek- 
kenwelle (q) übertragen, deren Schnecke (q t ) die an der rechten Wiegenträgerwand ge¬ 
lagerte Welle (r) dreht. Auf das vordere Ende dieser Welle ist eine Scheibe aufgekeilt, in 
der eine drehbare Welle lagert, die über eine Verzahnung auf der S.V.-Scheibe mit die¬ 
ser verbunden ist. Die S.V.-Scheibe kann sich auf der Welle (r) drehen, wenn dem Hand¬ 
rädchen (r,) eine zusätzliche Verstellung für Windeinfluß gegeben wird. Auf der S.V.- 
Scheibe (s) ist die S.V.-Teilung angebracht, über der der am Gehäuse feste Zeiger (s,) 
spielt. Die Einstellung für Wind wird an dem Zeiger (r 2 ) auf der inneren Teilung für Wind 
abgelesen. 

Die Fernrohre sind anastigmatische Zielfernrohre mit schrägem Einblick (A.Z.schr.E. 
C/6) mit fester öfacher Vergrößerung bei 14° Gesichtsfeld und 7 mm Durchmesser der 
Austrittspupille. Das Strichkreuz ist in üblicher Weise eingerichtet, es kann beleuchtet 
werden. Zur Anpassung an die Witterung und Zielbeleuchtung sind durch Stellknopf 
einstellbare Farbgläser angebracht. Es sind Farbgläser vorhanden in folqender Reihen¬ 
folge: 

Klarglas, 

Rauchgelb-, 

Orange- und 

Scheinwerferglas. 

Zur Einstellung der persönlichen Sehschärfe des Zielenden sind Vorsatzlinsen notwen¬ 
dig. Zum Ausruhen des nicht zielenden Auges und zum Anlegen des Kopfes ist am Oku¬ 
lar eine Kopfstütze aus Weichgummi angebracht. Auf das Objektiv ist eine Objektiv¬ 
schutzhülse aufgesetzt, die vorne mit einer Klappe versehen ist. 

Die Beleuchtung der Zieleinrichtung erfolgt durch kleine 4-V-Glühlampen mit Blenden 
Die Zuleitung besteht aus M.L.G.C.Ja-Leitung 2 x 0,75 mm*. Die Stromverteilung er¬ 
folgt durch je eine auf beiden Geschützseiten angebrachte Abzweigdose mit Steckan¬ 
schlüssen. An die Dose (88) auf der linken Seite des Geschützes ist die Beleuchtunq der 
E-Scheibe: 

Aufsatzzeiger (4), 

Windverbesserung und Regler für Aufsatz (5), 

Grad- und Lg-Teilungsbogen (7) und die 
linke Fernrohrbeleuchtung (6) 

angeschlossen. An die Dose (87) auf der rechten Geschützseite ist die Beleuchtung 
der S.V.-Scheibe (1), 

der Windverbesserung für Seitenverschiebung (2) und 
des rechten Fernrohres (3) 

angeschlossen. Gespeist werden die Abzweigdosen durch je einen Doppelsammler auf 
jeder Geschützseite. 
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Das Abstimmen der Zieleinrichtung geschieht nach Prüfscheibe oder Fernziel in fol¬ 
gender Weise: 

Geschützrohr, Regler-, Wind- und Aufsatzteilungen werden auf Null gestellt und ge¬ 
prüft, ob die linke Ziellinie Abweichungen nach der Höhe zeigt. Sind Abweichungen 
festgestellt, so wird zunächst durch Drehen am Aufsatzhandrad die Ziellinie richtig ein¬ 
gestellt. Die hierdurch eingetretene Verstellung der E-Scheibe gegenüber ihrer Ablese¬ 
marke wird durch Betätigung der Windverbesserung beseitigt. Dann wird die Nullmarke 
für Windverbesserung in der Schlitzschraubenbefestigung soweit verschoben, bis die 
Ablesemarke wieder auf Null steht. Die Schrauben dieser Befestigung werden plom¬ 
biert. Dann wird die rechte Ziellinie durch Einstellen der am Schlitten des rechten Fern¬ 
rohres befindlichen Abstimmschraube mit der linken Ziellinie in Übereinstimmung ge¬ 
bracht. 

Für das Abstimmen der Seite nach werden Windverbesserung und S.V.-Scheibe auf 
Null gestellt. Dann wird geprüft, ob die rechte Ziellinie Abweichungen nach der Seite 
zeigt. In diesem Falle wird zunächst durch Drehen am S.V.-Handrad die Ziellinie richtig 
eingestellt. Die hierdurch eingetretene Verstellung der S.V.-Scheibe gegenüber ihrer 
Ablesemarke wird dur.ch Drehen an der Windverbesserung beseitigt. Dann wird die Null¬ 
marke für Windverbesserung in der Schlitzschraubenbefestigung soweit verschoben, 
bis die Ablesemarke wieder auf Null zeigt. Die Schrauben werden plombiert. Die linke 
Ziellinie wird durch Einstellen der am Schlitten des linken Fernrohres angebrachten Ab¬ 
stimmschrauben mit der rechten Ziellinie parallel gerichtet. 


Richtmaschinen 

Die Höhenrichtmaschine wird von der linken Seite des Geschützes aus angetrieben. Mit 
dem Doppelhandrad (a) wird die waagerecht liegende Welle (b), über Kegelräder die 
senkrecht stehende Welle (c) und wieder über ein Kegelräderpaar die im Wiegenträger 
in Schußrichtung gelagerte Welle (d) bewegt. Über eine Kugelgelenkwelle (d,). die des 
leichteren Zusammenbaues halber eingeschaltet ist, ist die Welle (d) mit der waage¬ 
recht gelagerten Schnecke (e) verbunden. Die Schnecke (e) greift in das Schneckenrad 
(f), das mit dem Höhenrichtritzel (g) fest auf einer Achse sitzt. Das Ritzel (g) greift in den 
Höhenrichtzahnbogen (h) ein, der an der Wiege befestigt ist. Somit wird durch Drehen 
des Höhenrichthandrades das Geschützrohr in seinem Schildzapfenlager bewegt und 
ihm die Höhenrichtung gegeben. 

Das Schwenkwerk wird von der rechten Geschützseite aus bedient. Durch das Doppel¬ 
handrad (i) wird die waagerecht liegende Welle (k), über Kegelräder die senkrecht ste¬ 
hende Welle (I) und wieder über Kegelräder die in Schußrichtung im Wiegenträger gela¬ 
gerte Welle (m) bewegt. Auf der Welle (m) sitzt fest die Schnecke (m,), die in das 
Schneckenrad (n) eingreift. Dieses Schneckenrad ist mit einer senkrecht stehenden 
Welle über eine Scheibenrutschkupplung verbunden. Auf diese Welle ist das Schwenk¬ 
ritzel (o) aufgekeilt, das in den am Pivotsockel befestigten Schwenkzahnkranz (p) ein¬ 
greift. Durch Drehen des Schwenkhandrades (i) wird also der Wiegenträger mit allen 
daran hängenden Teilen der Lafette um den Pivotsockel geschwenkt. 

Mit der senkrecht stehenden Welle (I) ist über ein Kegelrad eine nach der linken Lafet¬ 
tenseite führende waagerechte Welle (k,) verbunden, die über Kegelräder mit einem auf 
einem Wellenstumpf (k 2 ) aufgeschobenen Handrad in Verbindung steht. Mit diesem 
Handrad kann auf der linken Seite das Schwenkwerk bedient werden, während gleich¬ 
zeitig die Höhenrichtmaschine betrieben wird. 


Waffen-Lexikon 1715-100-3 


Waflen-Revue 34 5473 



Bild 6: Geschütz von rechts hinten, ohne Schild 


5474 Waffen-Revue 34 


Waffen-Lexikon 1715-100-3 


Für das indirekte Richten sind auf der linken Geschützseite ein Höhenweiserempfänger 
(Hw-Empf.) und auf der rechten Geschützseite ein Richtungsweiserempfänger (Rw- 
Empf.) angebracht. Die elektrischen (schwarzen) Empfängerzeiger werden von der Ar¬ 
tillerie-Leitstelle aus betätigt. Die roten Gegenzeiger des Hw-Empfängers werden von 
der Höhenrichtwelle (b) aus über Kegelradtriebe und die Wellen (b, und b 2 ) betätigt. Der 
Antrieb der roten Gegenzeiger des Rw-Empfängers erfolgt von einem in den Schwenk¬ 
zahnkranz eingreifenden Ritzel über die senkrecht stehende Welle (q), ein Kegelrad¬ 
paar und die Welle (q,). 

Der Antrieb des Hw-Empfängers ist mit künstlichem Spiel versehen zum Ausgleich des 
Spielunterschiedes zwischen Antrieb des Hw-Empfängers und Antrieb des Höhenricht¬ 
zahnbogens. Das Spiel des Antriebes zum Hw-Empfänger wird nur durch 4 Getriebeele¬ 
mente verursacht, während das Spiel des Antriebes zum Höhenrichtzahnbogen durch 8 
Getriebeelemente verursacht wird und daher größer ist. 
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Bild 7: Geschütz von vorn, ohne Schild 
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Das künstliche Spiel im Antrieb des Hw-Empfängers wird folgendermaßen hervorgeru¬ 
fen. Der Ring (b 4 ), der mit der Welle (b 2 ) fest verbunden ist, hat eine Aussparung, in die 
ein mit dem auf der Welle (b 2 ) lose drehbaren Kegelrad verbundener Nocken (b 3 ) ein¬ 
greift. Die Größe des künstlichen Spiels ist gleich dem Spiel zwischen der Aussparung 
des Ringes (b 4 ) und dem Nocken (b 3 ). Die Welle (b 2 ) wird erst dann gedreht, wenn der 
Nocken (b 3 ) nach Überwindung des künstlichen Spieles an dem Ring (b 4 ) zur Anlage 
kommt. Um das Gesamtspiel des Antriebes zum Hw-Empfänger (natürliches und künst¬ 
liches Spiel) auf das Spiel des Antriebes zum Höhenrichtzahnbogen abzustimmen, wird 
die Größe des künstlichen Spiels durch eine Schraube (b 5 ) eingestellt. 

Damit durch die Reibung zwischen der Welle (b 2 ) und dem lose auf der Welle aufge¬ 
schobenen Kegelrad die Welle (b 2 ) nicht gedreht werden kann, und um ein Nachlaufen 
des Hw-Empfängers bei Beendigung der Richtbewegung zu verhindern, wird die Welle 
(b 2 ) durch eine einstellbare Bremsvorrichtung gehemmt. 

Für die beiden Richtnummern sind auf jeder Seite des Geschützes am Wiegenträger ein 
Sitz und Fußstützen angebracht. 


Schild 

• 

Das Geschütz, mit Ausnahme des Rohres, ist mit einem nach hinten offenen Schild um¬ 
geben, der am Wiegenträgerkörper befestigt ist. Rechts und links sind Ausschnitte im 
Schild für den Ausblick der Fernrohre, die durch Klappen geschlossen werden können. 
Die Schilddecke ist in der Mitte unter dem Rohr durch eine herausnehmbare Mulde ab¬ 
gedeckt, die die Lafette vor Wasser schützt. 


Maße 

1. Rohr 


Kaliber, über den Feldern gemessen 105 mm 

Ganze Länge des Rohres 4740 mm 

Seelenlänge (vom Ansatz für den Bodenrand 

der Patrone bis zur Mündung 4400 mm 

Länge des Ladungsraumes 

(von der Patronenanlage bis zum Beginn der Züge) 706 mm 

Länge des gezogenen Teils 3694 mm 

Zahl der Züge 32 

Tiefe der Züge 1,25 mm 

Breite der Züge 6,8 mm 

Breite der Felder 3,5 mm 

Anfangsdrall: 45 Kaliber 4725 mm 

Enddrall: 30 Kaliber 3150 mm 

Länge des anfänglichen Verbrennungsraumes 586,5 mm 

Inhalt des anfänglichen Verbrennungsraumes 5,38 dm 3 

Abstand des Schwerpunktes von der Bodenfläche 1270 mm 
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2. Wiege 

Lichter Durchmesser der Rohrführung 
Lichter Durchmesser des Bremszylinders 
Flüssigkeitsfüllung des Bremszylinders 
Abzulassende Flüssigkeitsmenge 
Durchmesser der Schildzapfen 
Rücklauf beim Schuß im Mittel 
Größter Rücklauf bis zum Anschlag 
Teilkreishalbmesser des Höhenrichtzahnbogens 
Größte Rückstoßkraft 


250 mm 
100 mm 
5,6 1 
0,3 1 
100 mm 
480 mm 
500 mm 
448 mm 

etwa 18 500 kg 


3. Lafette 

Feuerhöhe von Unterkante Sockelflansch gemessen 
Teilkreisdurchmesser des Schwenkzahnkranzes 
Auseinanderstellung der Schildzapfenlager 
Durchmesser des Sockelflansches 

Lochkreisdurchmesser für die Sockelbefestigungsschrauben 
Anzahl der Sockelbefestigungsschrauben 

Gewindedurchmesser der Sockelbefestigungsschrauben 

Größte äußere Breite des Schildes 

Von Vorderkante Schild bis Mitte Sockel 

Bedienungshalbmesser 

Schwenkbereich 

Größte Erhöhung 

Größte Senkung 


1900 mm 
800 mm 
476 mm 
980 mm 
880 mm 
12 

1 Va Zoll 
2150 mm 
1300 mm 
3370 mm 
± 360° = 720 
79° 

9° 


Gewichte 

1. Rohr 

Rohr mit Verschluß, Keilausgleicher und 

Ausgleichgewicht e,wa 1720 kg 

2. Wiege 

Wiege, einschließlich Brems- und Vorholeinrichtungen. 

Zahnbogen und Ausgleichgewicht etwa 620 kg 

3. Lafette 

Wiegenträger mit Richtmaschinen 
Lafettensockel mit Zwischensockel, 
unterer Kugelbahn und Kugeln 

Zieleinrichtung, vollständig mit Gebrauchsfernrohren 
Schild mit Befestigung, Ausgleichgewicht und Auftritten 
Rw- und Hw-Empfänger 
Elektrische Einrichtungen 
Gesamtgewicht des Geschützes 


etwa 1120 kg 

etwa 830 kg 

etwa 320 kg 

etwa 1955 kg 
etwa 50 kg 

etwa 25 kg 

etwa 6640 kg 
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4. Zubehör 

Zubehör und Vorratsstücke für ein Geschütz 


Munition und ballistische Angaben 

Geschoßgewicht 
Gewicht der fertigen Patrone 
Ganze Länge der Patrone 

Anfangsgeschwindigkeit bei großer Gefechtsladung 
Größte Schußweite bei großer Gefechtsladung 
mit 44 ®/ 8 ° Erhöhung 

Gipfelhöhe bei großer Gefechtsladung mit 79° Erhöhung 
Mündungswucht bei großer Gefechtsladung 
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etwa 

130 kg 

etwa 

15,1 kg 

etwa 

24 kg 
1050 mm 

etwa 

785 m/s 

etwa 

15175m 

etwa 

10 200 m 

etwa 

475 mt 
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Der 5 cm Festungs-Granatwerfer 

210 (f) 


Vorbemerkung 

Beim Vorgehen der deutschen Truppen gegen die französische Maginotlinie erwiesen 
sich die französischen Festungs-Granatwerfer als äußerst wirksam. Besonders im Nah¬ 
kampf, gegen anstürmende Infanterie oder Pioniere, wurden mit der verhältnismäßig 
hohen Schußzahl von 20 Schuß/min gute Erfolge erzielt, zumal mit dem Werfer auch 
Ziele in unmittelbarer Nähe erreicht werden konnten. 

Als man dann auf deutscher Seite damit begann, den Atlantikwall zu bauen und die 
Westküste des europäischen Festlands als einzige Festung zu gestalten (was freilich 
nicht gelang), baute man diese Granatwerfer aus der Maginotlinie aus und in die Werke 
des Atlantikwalls ein. 

Laut Bestandaufstellung über Beutewaffen des Generalstab des Heeres, Nr. 3900/44 
g. Kdos. vom 29.11.1944, befanden sich 494 dieser Werfer im deutschen Besitz. Davon 
waren 388 im Einsatz und 106 bei der Feldzeug-Inspektion (als Reserve, zur Instandset¬ 
zung. zur Überholung usw.). 


Kennzeichnung des Geräts 


Der 5 cm Festungsgranatwerfer (f) ist zum Einsatz in Feldstellung auf Betonsockel be¬ 
stimmt. 

Er besteht aus: 


1 . der Grundplatte 

2. der Lafette 

3. dem Blendenrahmen 

4. der Blende 

5. der Waffe. 



Bild 1: 5 cm Festungs-Granatwerfer 210 (f) 
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Die Grundplatte sitzt auf dem Betonsockel. Die Lafette mit dem Blendenrahmen und der 
Blende ist eine, die Waffe die zweite Traglast. Die Lafette wird nach dem Aufsetzen auf 
die Grundplatte mit den Flügelmuttern angezogen. Die Waffe wird in die Blende bajo¬ 
nettartig eingeführt und verriegelt. 


Die Waffe 

Der 5 cm Granatwerfer (f) ist als Hinterlader ausgebildet und verschießt die 5 cm Wurf¬ 
granate (f) mit Leichtmetallflügeln. Hilfsweise kann auch die deutsche 5 cm Wurf¬ 
granate 36 verschossen werden, jedoch nur mit großer Ladung. 

Die Schußweiten werden durch ein Gasdruckventil eingestellt. Die Waffe ist in der Höhe 
unveränderlich unter 45° eingebaut. Sie besteht aus dem Rohr mit Ventilgehäuse und 
Ladeschale, dem Verschluß und dem Abzug. 



Bild 2: Festungs-Granatwerfer beim Feuern 
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Bild 3: Festungs-Granatwerfer im teilweisen Schnitt 












Der Verschluß ist gleichzeitig Ansetzkolben. Er gleitet beim öffnen und Schließen in der 
Ladeschale. Beim Laden des Werfers wird die Wurfgranate mittels des Verschlusses in 
das Rohr hineingeschoben. Durch Umlegen des Verschlußgriffes in die vorgesehene 
Rast der Ladeschale findet die Verriegelung statt. 

Die Grundplatte 

Die Grundplatte, bestehend aus einem Winkelrahmen mit Aufnahmeplatte, ist mittels 
Ankerschrauben auf dem Betonsockel verankert. 

Die Lafette 

Die Lafette ist ein geschweißter, mit Rippen versteifter Blechrahmen, der auf der Grund¬ 
platte befestigt ist. In der Bodenplatte und dem oberen Querriegel sind die Drehbolzen 
für die Seiteneinstellung eingeschraubt. Auf dem oberen Drehbolzen ist der Seitenricht¬ 
anzeiger angeordnet. Links am Lafettenrahmen ist die Feststellvorrichtung für den 
Blendenrahmen vorgesehen, mit der die eingestellte Seitenrichtung festgeklemmt wer¬ 
den kann. In der Bodenplatte befinden sich die Hakenschrauben sowie die Klemm¬ 
schrauben zum Befestigen der Lafette auf der Grundplatte. 

• 

Der Blendenrahmen 

Der Blendenrahmen ist ein geschweißter Rechteckrahmen, in dessen Mitte beiderseits 
die Schildzapfen-Flanschlager eingeschraubt sind. Im oberen und unteren Querriegel 
befinden sich die Bohrungen für die Seitenrichtzapfen. 

Auf dem oberen Querriegel befindet sich der Seitenrichtbogen. Die daran befestigte 
Schraube dient als Anlage für die Knebelschraube der Blende. 

Die Blende 

Die Blende ist beiderseits in der Mitte mit Schildzapfen versehen. Die große, mit Bajo¬ 
nettgewinde versehene Bohrung dient zur Aufnahme des Rohres. Die darüberliegende, 
kleinere Bohrung dient zur Lagerung des Gasablaßrohres, das aber bei ausgebauter 
Waffe durch einen Gewindestift gehalten wird. Oberhalb des Gasablaßrohres ist eine 
Knebelschraube zum Festhalten der Blende vorgesehen. 

Richtmittel 

Am 5 cm Festungsgranatwerfer (f) ist keine Beobachtungs- bzw. Richtoptik angebracht. 
Das Richten nach der Seite muß indirekt erfolgen. Hierfür ist am Rahmen eine Seitentei¬ 
lung von 0-800" nach jeder Seite ab Mitte entsprechend dem Seitenrichtfeld des Gra¬ 
natwerfers von 90° vorgesehen. Die Teilung und die Beschriftung von 0-800" nach 
rechts ist „schwarz" und von 0-800" nach links „rot" ausgeführt. Diese Teilung ent¬ 
spricht der Teilung am Meßkreis des Scherenfernrohres. 

Feuerleitung 

Die Zielanweisung und Feuerleitung erfolgt durch einen neben dem Granatwerfer ein¬ 
gesetzten bzw. einen vorgeschobenen Beobachter mit Scherenfernrohr. Scherenfern¬ 
rohr und Waffe müssen parallel gestellt werden. Aus diesem Grunde muß für jede Gra¬ 
natwerferstellung und die dazugehörige vorgeschobene B-Stelle die Nullrichtung nach 


5482 


Waffen-Revue 34 


Waffen-Lexikon 1710-211-1 



rückwärts und vorwärts durch Verpflocken im Gelände festgelegt werden. Liegt die 
B-Stelle neben der Waffe, so kann zum Parallelstellen des Scherenfernrohres der Fest¬ 
legepunkt (Nullrichtungspunkt) für den Granatwerfer benutzt werden. Dieser Festlege¬ 
punkt muß dann jedoch möglichst weit von der Waffe entfernt liegen. 

Das Festlegen der Nullrichtung der Waffe kann durch Abgabe von einigen Richtungs¬ 
schüssen mit auf „0" gestellter und der Seite nach festgeklemmter Waffe nach Fertig¬ 
stellung der Betonbettung erfolgen. 

Außerdem ist eine Zielskizze mit möglichst viel Zielpunkten anzufertigen. Neben jedem 
Zielpunkt ist die Seitenrichtung - bezogen auf die Granatwerferteilung und die Ent¬ 
fernung - einzutragen, damit mit Hilfe der Zielskizze auch behelfsmäßig ein Schießen mit 
Beobachtung durch Doppelfernrohr durchgeführt werden kann, falls das Scherenfern¬ 
rohr nicht zur Verfügung steht bzw. ausgefallen ist. 

Befindet sich die B-Stelle mit Scherenfernrohr dicht neben der Waffe, so kann die Waffe 
nach den am Meßkreis abgelesenen Seitenwerten gerichtet werden. Ist der Beobachter 
vorgeschoben, so muß eine Umrechnung von Seite und Entfernung zur Waffe stattfin¬ 
den. 

Aufsetzen der Lafette auf die Grundplatte 

Die Lafette mit Blendenrahmen und Blende wird mittels der Transportgriffe auf die 
Grundplatte aufgesetzt, und zwar so, daß sich die beiden Schaulöcher zwischen den 
Haken und Klemmschrauben mit den Löchern in der Grundplatte decken. 

Durch Verschieben der aufgesetzten Lafette entgegen der Schußrichtung um etwa 
15 mm findet ein Einrasten auf der Grundplatte statt. Durch Anziehen der Flügelmuttern 
ist die feste Verbindung hergestellt. 

Einbau der Waffe 

Das in der Blende befestigte Gasablaßrohr wird durch Rechtsdrehen bis zum Anschlag 
bewegt. 

Die Waffe wird so in die Bohrung der Blende eingeführt, daß der Gasdruckregler um 90° 
gegenüber der Senkrechten nach links zeigt. Hierauf wird die Waffe bis zum Anschlag 
vorgeschoben und um 90° nach rechts gedreht. Mit dem Hakenschlüssel wird nun das 
Gasablaßrohr nach links gedreht. Die Waffe ist feuerbereit. 

Bedienen der Waffe 

Die Waffe wird normal von 2 Mann bedient. Während der links neben der Waffe Stehende 
Lade- und Richtschütze zugleich ist, sorgt der zweite für das Heranreichen der Muni¬ 
tion. Es kann hierbei bequem eine Feuergeschwindigkeit von 20 Sch/min erreicht wer¬ 
den. Diese ist noch etwas zu steigern, wenn der Munitionsschütze das Einlegen der 
Wgr. in die Ladeschale mit übernimmt. 


Einstellen der Schußentfernung 

erfolgt durch Drehen des Handrades am Gasablaßventil. Gemäß Kommandotafel einzu¬ 
stellender ganzer Skalenstrich wird am Ventilschaft Zehntelteilstriche an der Skala des 
Handrades abgelesen. Hierbei entspricht eine Umdrehung des Handrades einem gan¬ 
zen Skalenstrich am Ventilschaft. 
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Einstellen der Seitenrichtung 

erfolgt durch Schwenken der Waffe, wobei die befohlene Seitenrichtung von der an der 
Lafette befindlichen Skala abgelesen wird. Hierauf wird zur Vermeidung selbsttätiger 
Verstellung der Seitenrichtung beim Schuß die Lafette mittels eines Hebels an der lin¬ 
ken Lafettenseite festgeklemmt. 

Laden und Abfeuern 

Nach Einlegen in die Ladeschale wird die Wgr. durch den Verschluß (rechte Hand am 
Verschlußgriff) in das Rohr eingeschoben. Dies soll in kräftiger, zügiger Bewegung, 
jedoch ohne Gewaltanwendung geschehen. Am Ende der Aufwärtsbewegung wird 
der Handgriff durch Rechtsdrehung in den in der Ladeschale befindlichen Ausschnitt 
eingeschwenkt. Die Waffe ist geladen und kann durch Ziehen des Abzugshahnes ab- 
gefeuert werden. Durch Schwenken des Sicherungsbolzens für den Abzug nach 
rückwärts kann die geladene Waffe gegen ungewolltes Abfeuern gesichert werden. 

Der Verschluß darf nur solange wie unbedingt notwendig geschlossen bleiben, weil in 
diesem Zustand die zusammengepreßte Gummidichtung stark beansprucht wird. 


Reinigung und Pflege 

Das Rohr ist sobald wie möglich nach dem Schießen zu reinigen. Hierbei sind Verschluß 
und Abzug von der Waffe zu entfernen. Einzelteile des Verschlusses und Abzuges sind 
nach Reinigung leicht einzufetten. Die Gummidichtung des Verschlusses und des Aus¬ 
puffrohres dürfen unter keinen Umständen, auch nicht während des Schießens, mit öl 
oder Fett in Berührung kommen. Sie quellen auf und werden dadurch unbrauchbar. 


Technische Daten 

Rohrlänge 
Gewicht der Waffe 
Größte Vo 
Gewicht der Wgr. 

Sprengstoff der Wgr. 
Treibladung der Wgr.-Patrone 
Schußweite 
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450 mm 
11 kg 
120 m/s 
0.950 kg 
95 g NX 

6.5 g Ballistik 1.5 N 
1075 m 



Die ersten Salvengeschütze 


Vorbemerkung 

In Heft 12 der „Waffen-Revue" haben wir uns der russischen „Stalinorgel" gewidmet, 
die, wie zumindest einige der in den Heften 7 bis 11 beschriebenen sogenannten Nebel¬ 
werfer. zu den Salvengeschützen gerechnet wird. Der Sinn dieser Mehrfachschuß-Ein¬ 
richtungen war, mit einer Salve oder mit einer kurz hintereinander abgegebenen Reihe 
von Schüssen eine größere Zielfläche zu erreichen und die bei diesen Geräten tech¬ 
nisch bedingte Streuung positiv auszunutzen. 

Die Idee war bekanntlich nicht neu. Schon bei der Entstehung der Feuerwaffen hatte 
man es verstanden, durch die Aneinanderreihung oder Bündelung von Geschützrohren 
die gleiche „Schrotwirkung" zu erzielen. 


Orgelgeschütze 

Bereits in Handschriften des 14. Jahrhunderts finden wir Abbildungen der Orgelge¬ 
schütze, die auch Geschreigeschütze oder Todtenorgel genannt werden. Bekannt sind 
auch die Erfindungen des genialen Leonardo da Vinci auf diesem Gebiet. 

Eins der ältesten Orgelgeschütze aus dem 14. Jahrhundert sehen wir auf Bild 1. Hier 
hatte man auf einem zweirädrigen Gestell vier Rohre untergebracht, aus denen Bleiku¬ 
geln mit glühenden Eisenstangen abgeschossen wurden, wobei jedes Rohr einzeln ab¬ 
gefeuert wurde. Interessant sind auch die lanzenähnlichen Gebilde vor dem Schild, die 
zwar furchterregend aussehen, deren Nützlichkeit aber doch sehr fraglich ist. 

Antonio della Scale ließ, nach Giovanni Citadella, 1387 in Verona 3 große fahrbare 
Orgelgeschütze anfertigen, die aus jeweils 144 kleinen Bombarden, und zwar aus 3 Rei¬ 
hen zu je 48 Läufen übereinander, bestanden. Jede Reihe war in 4 Fächer zu je 12 Bom¬ 
barden eingeteilt, die gleichzeitig abgefeuert wurden. Somit konnten mit den 3 Geschüt¬ 
zen 36 Salven zu 12 Schuß abgegeben werden, die sicher ihre Wirkung nicht verfehlten. 



Bild 1: Orgelgeschütz aus dem 14. Jahrhundert 
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Kolmans Orgelgeschütz 

Eine interessante Konstruktion hat Daniel Kolman, Zeugmeister der Stadt Wien, im Jah¬ 
re 1678 verwirklicht, die wir auf den Bildern 2 bis 4 sehen. In einem Gehäuse aus Mes¬ 
sing waren 2 Reihen zu 25 Rohren, also insgesamt 50 Rohre untergebracht, die einzeln 
oder gleichzeitig abgefeuert werden konnten. Das Gewicht des Gestells, das auf zwei 
Rädern bewegt werden konnte, war 345 Pfund. 

Damit das Gerät auch bei Wind und Regen schußbereit gehalten werden konnte, war 
am hinteren Ende ein aufklappbarer Deckel angebracht, den wir auf Bild 2 gut erken¬ 
nen. 

Die oberen Rohre waren 63 cm und die unteren, nach hinten versetzt, 66 cm lang, damit 
die Zündlöcher beider Reihen freizugänglich blieben. Und da wir es hier bereits mit 



Bild 2: Orgelgeschütz von Daniel Kolman mit 50 Rohren von 1678. Der hintere Gehäu¬ 
sedeckel ist geöffnet und der Blick auf die Rohre frei 



B, ld 3. Gerat von Bild 2. Beim dritten Rohr von rechts in der oberen Reihe ist der Kam- 
merhulsendeckel geöffnet und die eingelegte Kammer zu sehen. Beim fünften Rohr von 
rechts in der unteren Reihe ist ebenfalls der Kammerhülsendeckel geöffnet und das 
darüber liegende Rohr der ersten Reihe in seiner Gesamtheit nach oben geschwenkt. 
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Bild 4: Details zu Bild 2: links = die Eisenstange zum Festlegen der Kammerhülsendek- 
kel, rechts = eine Kammer mit sichtbarem Zündstollen 


einem Hinterlader-Kammerhülsen-Geschütz (Kammerstück) zu tun haben, waren die 
Rohre hinten offen und mit einem Deckel versehen. Klappte man den Deckel hoch, wur¬ 
de die Kammerhülse sichtbar, in die man die Kammer, in der sich das Geschoß und die 
Treibladung befanden, hineinlegte und mit einem Keil festmachte. Diese Kammern, die 
ein schnelles und einfaches Laden der Geschütze ermöglichten, sind gewissermaßen 
als Vorläufer der Patronen anzusehen, mit dem Unterschied, daß die Kammer ein Be¬ 
standteil des Geschützes bildete und immer wieder herausgenommen und neu geladen 
werden konnte. 

Die Kammer selbst (Bild 4) war hinten geschlossen und vorn zur Aufnahme des Pulvers 
und des Geschosses offen. Oben hatte sie einen Zündstollen, über welchen die Zün¬ 
dung der Treibladung erfolgte. Damit die Kammern auch nach oben festgehalten wur¬ 
den, brachte man zwei eiserne Schienen an (Bild 4 links), die, mit Keilen versehen, die 
Kammerhülsen festlegten. Diese Schienen hatten Einkerbungen, in die man Mehlpulver 
schütten und damit alle Rohre gleichzeitig zünden konnte. 

20-läufiges Orgelgeschütz 

Um das Jahr 1870 (heute ?) befand sich im Artillerie-Museum des Berliner Zeughauses 
das auf Bild 5 gezeigte 20läufige Geschütz. Die Rohre waren in 5 Reihen übereinander 
angeordnet, wobei in der obersten Reihe 2, dann 3, 4, 5 und schließlich 6 Rohre enthal¬ 
ten waren. Sie ruhten auf einer reich verzierten Lafette, die eine Gesamthöhe von 1,5 m 
hatte. Am Schwanzriegel hatte sie ein kleines Schwenkrad zum Nehmen der Seitenrich¬ 
tung, während für die Höhenrichtung bereits eine Höhenrichtmaschine, bestehend aus 
Kettentrommel, Kurbel und Sperrad, hinter den Rohren an der Lafette vorhanden war. 



Bild 5: 20-läufiges Orgelgeschütz 
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Die vorn rund und nach hinten rechteckig verlaufenden Rohre haben eine Länge von 
rund 1 m und ein Kaliber von 25 mm. Die Zündlöcher einer jeden Reihe sind mit einer 
Rinne, in die man Pulver schütten konnte, miteinander verbunden, so daß jeweils nur 
eine Salve einer Reihe (mit unterschiedlicher Rohrzahl) abgegeben werden konnte. 
Gegen Wind und Regen waren die Zündlöcher mit gelenkigen Deckeln versehen. 


64-läufiges Orgelgeschütz 

Das Geschütz auf Bild 6 erinnert uns etwas an die deutschen Nebelwerfer oder die briti¬ 
schen Raketenwerfer, die wir bereits beschrieben haben. Auch hier sind in einem Ge¬ 
häuse aus Messingblech 8x8 Rohre mit einer Länge von 85 cm untergebracht. Sie ha¬ 
ben eine glatte Bohrung im Kaliber vom 18 mm und können ebenfalls pro Reihe als Sal¬ 
ve abgefeuert werden. Eine Seitenrichtung wurde zweckmäßigerweise durch Schwen¬ 
ken der ganzen Lafette vorgenommen, obwohl auch der Rohrblock, nach Lösen von 4 
Verbindungsstangen, von der Lafette unabhängig seitlich gedreht werden konnte. Eine 
Höhenrichtung konnte mit einem seitlich befestigten Zahnbogen, in den ein Stirnrad mit 
Kurbel eingreift, vorgenommen werden. Das Geschütz trägt die Jahreszahl 1604. 



Bild 6: 64-läufiges Orgelgeschütz aus dem Jahr 1604 


Erstes Zwillingsgeschütz 

Im „Memoires d’ Artillerie“ von Surirey de Saint Remy, das von 1694 bis 1745 entstand, 
finden wir das wohl erste echte Zwillingsgeschütz. Auf Bild 7 sehen wir zwei völlig ge¬ 
trennte Rohre, die um einen gemeinsamen Zapfen gelagert sind und die ein gemein¬ 
sames Zündloch haben und somit nur zusammen abgefeuert werden konnten. Das Ge¬ 
schütz war 5 Fuß 4 Zoll (also rund 1,60 m) lang und verschoß 4pfündige Kugeln. Der 
klappbare Setzer hatte eine Gesamtlänge von 12 Fuß und wurde zum Laden beider 
Rohre gemeinsam verwendet. Auf Bild 8 sehen wir 3 verschiedene Ausführungen dieser 
Zwillinge, die vom Geschützgießer Emery aus Lyon zu Ende des 17. Jahrhunderts ge¬ 
schaffen wurden. 
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Bild 7: Zwillingsgeschütz von Emery aus Lyon. A = Setzer in die Rohre geschoben 
B = Setzer auseinandergeklappt, C = gemeinsames Zündloch 
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Bild 8: Drei Ausführungen des Zwillingsgeschützes im Schnitt 
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Ein Drilling 

Chevalier de Folard, ein angesehener Waffenkonstrukteur unter dem Herzog von Or¬ 
leans, hat ein interessantes Drillingsgeschütz geschaffen, welches wir auf Bild 9 sehen. 
Hier wurden die 3 Rohre allerdings zu einer Einheit zusammengefaßt. Das Geschütz 
hatte eine Länge von 4 Fuß 2 Zoll. Die 3 Rohre konnten nur über ein gemeinsames 
Zündloch abgeschossen werden. 



Bild 9: Drillingsgeschütz von Folard. Rechts im Bild = Blick von vorn. 
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Ein Vierling 

Nicht minder interessant ist ein Mörser von M. de Vigney, den er im Jahre 1703 geschaf¬ 
fen hat. Auf Bild 10 sehen wir, wie die 4 Rohre im Kaliber von 8 Zoll nebeneinander an¬ 
geordnet und zu einem Block zusammengefaßt wurden. Die 4 Rohre waren über eine 
Zündrinne, die zu einem Zündloch geführt wurde, verbunden und konnten nur gemein¬ 
sam abgeschossen werden. 



Bild 10: Vierlingsmörser von Vigny aus dem Jahr 1703. C = Kaliber (Rohrweite) von 
8 Zoll, D = Zwischenwand in der Stärke von 2,5 Zoll, E = gemeinsames Zündloch für 
die 4 Rohre. 


Ein Fünfling 

Von demselben Konstrukteur stammt der auf Bild 11 gezeigte Mörser mit 5 Rohren im 
Kaliber von 6 Zoll. In der Konstruktion glichen sich die beiden Mörser völlig. Zu erwäh¬ 
nen wäre noch, daß die Rohre zwar in der gleichen Richtung schießen mußten, die Ent¬ 
fernungen aber durch eine Dosierung der Treibladung verändert werden konnten. 
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Bild 11: Fünflingsmörser von Vigny. A = Kaliber (Rohrweite) 6 Zoll, B = Zwischen¬ 
wand in der Stärke von 1 Zoll, E = gemeinsames Zündloch für die 5 Rohre 

Ein Rohrbündel 

Während wir es bei den vorher beschriebenen Waffen mit Salvengeschützen zu tun ha¬ 
ben. sehen wir auf Bild 12 ein Bündelgeschütz mit 7 Rohren, die nur einzeln abgefeuert 
werden konnten. Die Kammern waren nicht miteinander verbunden und hatten jeweils 
ein separates Zündloch. Der aus 1 cm starken Eisenblech gebogene Mantel umgibt die 
7 Rohre, die eine Länge von 135 cm und ein Kaliber von 17 mm haben. 

In der Konstruktion gleicht dieses kleinkalibrige Geschütz ganz einem sogenannten 
Bündelrevolver. Das Rohrbündel wird also jeweils mittels einer Kurbel soweit gedreht, 
bis das Zündloch vor dem seitlich angebrachten Steinschloß zu liegen kommt. Ein Re¬ 
volver in Großausführung. 



Bild 12: Orgelgeschütz mit einem Rohrbündel. Rechts = Blick von vorn auf die 7 Rohre 
und den äußeren Mantel 


Florentiner Vielfach-Mörser 

Ein Florentiner Geschützgießer beim Pariser Arsenal schuf im Jahre 1693 einen Mörser, 
der von allen bisherigen ganz entschieden abwich. Wie wir auf Bild 13 sehen, besteht 
das Geschütz aus einem Mittelrohr im Kaliber von 7 Zoll, um welches weitere 13 klei¬ 
ne Rohre im Kaliber von 2 Zoll angeordnet wurden. Da dieses Gerät nur ein äußeres 
Zündloch für den großen Mörser hatte, konnte mit ihm eine ungeheure Wirkung erzielt 
werden. Nachdem die 13 Rohre geladen waren, wurde das große Rohr gezündet, die 
Kugel flog aus dem Rohr und gab die bis dahin verdeckten inneren Zündkanäle der klei- 
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nen Rohre frei, die nun vom Zündstrahl des großen Rohrs ,,bestrichen“ wurden und 
ebenfalls gezündet wurden, so daß die 13 kleineren Granaten als Schrotschuß der 
großen Kugel nachfolgten. Eine Erfindung, die sich durchaus als wirksam erwies, aber 
bald durch die Schrapnellgeschosse an Bedeutung verlor. 

Die Höhenrichtung konnte durch Auf- und Abwärts-Bewegungen um den Zapfen erfol¬ 
gen, der scharnierartig gelagert wurde und in der gewünschten Stellung mit federnden 
Bolzen festgelegt werden konnte. Zur Seitenrichtung mußte das ganze Gerät verscho¬ 
ben werden, was schon sehr umständlich war. 
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Bild 13: Vielfach-Mörser. Oben = der Mörser und eine Kugel für das große Mittelrohr, 
links unten = Blick von vorn auf das große Mittelrohr und die 13 kleinen Rohre, rechts 
unten = Blick von oben auf die Lafette ohne Mörser. 
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B'Stelle Rechlli Entwicklung und Erprobung der bundlosen 
R-Nr«5326o 2 ob Patronenhülse 2o4(^saoing u.Stahl) 

elnsohl.Zündhütohsn und Pulver« 


ibsohluGbext- t 
LC Nr.11/5-26/ 
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I« Aufgabe 

II.a.)Entwloklung u.Erprobung der Meaeinghülee 

*•) " " " des Pulvers u.Zündhütchens 


der Stahlhülse 


d.)Erprobung der 2 on Sprgr.L'spur 
III.Fertigungounterlugen 

17. Arbeitsgänge für die Hüloonfertlgung als Unterlagen 
für die Naohbaufiraen. 

7. Beaohreibung dor Munition. 


EntwloklungoAuftrag Il/5 - 26/37 - a 

Aufgabot Fertigstellung der Uesuing-und Stahlhülcen für Lb 2o4 ohne 
Bund und Zündpflook« 

Die Hülse iot zunäohat auo Meaoing,eo!.lie:iloh aus Stahl so zu liefer , 
daß Ale in der neuen Fora rorwondbar lst,ohno daß weeontliohe Änderun¬ 
gen an der Waffe erforderlloh aind. 

Die biehorigen Mängel,wie s.B.dlo Deformation des HÜlsenbodons duroh 
Auszieher sind zu boheben.Pühlungnahno Bit S 5 Z erfordorlich.Anatell 
dor bisherigen Zündung iot ein Zündhütchen zu ontwickoln t dao»abgestis 
auf ein entsprechendes evtl.gleichfalls zu entwickelndes Pulver,oin- 
wandfreie Zündung und 7erbrennung gewährleistet. 

Die Zeiohnungon und teo .nlsohen Lioferbodingungun aind fertigzustelli . 
3ta nd do r Entwicklung bei ibernahae des Auftrages« 

•itualhülse alt Bund liegt vor.Beio Besc u? traten nooh Hüloenreisser 
auf«Dauerbeschuß nooh nioht durchgoführt.7ercuohe nit Zündhütchen 14« 
rerliofen Erfolg versprechend. 


Gruppe 
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E'Stclle Rechlin 

Entwicklung und Erprobung der bundloaen 

AbschlttßborioL 

3-Hr. 5326o 

2 ob Patronenhülse 2o4(Messing u.Stall) 
einsc .1«Zündhütchen und Pulver. 

LC Jfr .11/5-26/37 

Blatt 3 


II. Entwicklung und Erprobung der Ueealnghülae . 
a.) Bei Erprobungen und Funktionabesohüssen dos mg 2o 4 traten Zuführung 
Störungen bei 7erwendung von Patronenhülsen «alt Bund auf.Haohdem 
lange versucht worden war,sie waffenoeltig zu beheben, wurden dies« 
Störungen auf den Bund der Hülee zurüokgeführt.Neben der Forderung, 
die Zün rtha»—m mpflookzündung duroh ein Zündhütchen zu ersetzen, 
wurde Uakonstruktion der Bundhülee zur bundlosen Hülse gefordert, 
ua eine einwandfreie Funktion zu gewährleistende bei dieser Hülae 
die Anlage ia Ladungsraua an der Schulter erfolgt »bedingte dies 
eine steilere Sohulter.Glelohsoltig aber sollte die Hülse so kon¬ 
struiert werden,daß dio vorhandenen 2o Sohuß-Troaioeln und dio Läu¬ 
fe unter Berücksichtigung der Nacharbeit der Ladungoräume verwandt 
werden konnten.Bevor Jedooh in dio Fertigung der neuen Hülse ein¬ 
getreten wurde,wurde ein 7ereuchebeoohuß mit 2o Bund-Patronen durch 
geführt,bei denen dor Bund abgedreht war.Da die Funktion dieser 
Hülsen einwandfrei war,wurde ein Lauf alt neuem Ladungsraua gefor- 
tigt.Der erste Beschuß der bundlosen Hülee in erster Ausführung er¬ 
gab wieder einwandfreie Funktion,so daß in eine größero 7ersucha- 
serie eingetreten werdon konnte.Neben der bedingten Änderung dor 
Äußeren Fora gegenüber dor Bundhüler wurdo dor Rand dos Hülsenbo¬ 
dens stärker ausgeführt und ait einor Ansohrägung veraohen, ua die 
bisher aufgetretene Deformation duroh Auszieher und Auastosoer tu 
behoben.Durch besondere 7erforaungsvorgange wurde auf größtnöglioh« 
Härte in Boden und an der unteren Montelfläohe hingearbeitet.Ein 
Beschuß von 2ooo Hülsen zeigte gute Funktion ohne ZufUhrungsStö¬ 
rungen aber als Neuerscheinung # ZUndungsVersager. 

Zur Aufklärung dieser 7orsager wurden Messungen Uber Stauohorochsi- 
nungen an der Hülsenaohulter beim ZuführungsVorgang durohgeführt. 
Das ‘“essergebnis war eine 7erkürzung des Sohulterabstandes vom 
HUlsenboden ua o,l bis o,2 ma.Dies konnte als Ursacho für die be¬ 
obachteten 7ersager keinesfalls allein in Frage komaen.Ein Aus¬ 
tausch des Zündhütchens 146 gegen ein empfindlicheres brachto eben¬ 
so keine Besserung. 

Durch Unstellung der Fertigung gelang in der Zwischenzeit eine Er¬ 
härtung der Sohultergogend auf loo° brinell,woduroh diese vollkom- 
aen forabest&ndig wurde.Erst nach langwierigen 7orsuchen,die sowohl 
Buaitlon-wie waffenseitig durchgeführt wurden(siohe WKW Bericht 45* 
von Rh.B.)konnte als alleinige Ursache der Zündungsversager zu 
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E'Stell» Rechlin Entwicklung und Erprobung der bundlosen Abschlußbericht 
2 oid Patronenhülse 2o4(Messing u.Stahl) LC I1/5-26/57 


2 -Nr.5526o 


einochl.Zündhütchen und Pulvor. 


geringe Sohlagbolzenenergie festgestellt werden.Es wurde daher die 
Abfeuerungsplatte io Verschlusstück der Waffe derart abgeändert»daß 
die Sohlagbolzengeschwindigkeit bedeutend vergrößert wurde und dadurc 
genügende Sohlagbolzenenergie zur Verfügung stand.Erst nach Durch¬ 
führung dieser Waf. enänderung konnte trotz Waffenschwingungen und Fe-» 
derung dor Patrononhüloe in der Sohulter in Jeder ffaffenlr.ge einwand¬ 
freie Zündung erzielt werden. 

Die nun fertigentwickelte Hülse der Pa.Polt.e bestand ihren Freigabe- 
beschuß. 

Als Bodenhärte wurde eine solche von 175° Brinell verlangt,«um Ent- 
wioklungs-und Versuchsbeschuß wurden rund 8000 Hülsen beschossen.Der 
Freigmbebesohuß erfolgte mit loooo Hülsen.Die Massenfabrikation wurde 
aufgenomnen.Beanstandungen bei dor Abnahme wurden nicht geneidet. 


b.) Entwicklung und Erprobung des Pulvers und Zündhütchons . 

Gleichzeitig mit dor Entwicklung der bundlosen Hülse wurde auch die 
Neuentwicklung dos Pulvors und der Zündung durchgeführt.Die Bundhülee 
war laboriert mit den Zündhütohen C 92/56 einem Sohwarzpulverzünd- 
pflock unä c fl.B.Pulvor in den Abmessungen 1,5 x 2,6 x o,5 als Treib¬ 
ladung. 

Dieses Pulver ist eohwer anbrennbar und daher nur mit Hilfe einer Bei 
ladung sioher su verwenden.Um die umständliche Laborierung des Zünd- 
pflookes zu vermoiden,wurde zur direkten Zündung übergegangen. 

In Anlehnung an die Pulver-und Zündungsentwicklung bei der Munition 
MG 151 wurde auch hier ein weniger pflegmatislertes No.R.B.der Fa. 
Rottwoil mit einem Caloriengehalt von ca.95o Cal.verwendet.Zur Zün¬ 
dung diente das Zündhütohen Nr. 146,daß von der Fa.Selkado entwickelt 
wurde.Ein Probebeschuß mit 2o Patronen,die naoh dieser Art neiladungo 
frei laboriert waren,zeigten einwandfreie ZUndung.Bei 16 Zündhütohen 
wurdon Jedooh Durohsohläger beobachtet»deren Ursache in zu großen 
Schlagbolzenvorstand lag.Der Sohlagbolzenvorctand wurde daher von 
2,55 auf 2,55 no herabgesetzt,auch bei größeron Versuchssorien traten 
bei diesen Vorstand keine Durchschläager mehr auf. 

Infolge zu niederer Bodenhärte dor Hülse wurdon zahlreiche Zündhütohe 
Ausfaller und Lockerer beobachtet. 

Versuche den Detonationsdruck in der Zündglocke durch Erweiterung der 
Zündkoni le und durch Anbringung von nehr als zwei Zündkanälen herabzu 
setzen,brachten keine Srgebnisoe.Aufgrund dieser Versuchsergebnisse 
werden zur Erprobung der Zündung 2ooo Hülsen nit hartem Boden und 
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normalen Zündkanälen in Auftrag gegeben und beschossen,Gängigkeit und 
Zündung waren einwandfrei. 

Bei dem Erprobungsbeschuß der Zündung ohne Beiladung fiel aber auf, 
daß gering» Mengen unverbrannten Pulvere durch die Pulvergase ausge¬ 
worfen wurden.Bei dem Beschuß von Patronen mit Zündpflooklaborierung 
war kein unverbranntes Pulver festgestellt worden.Es wurden daher Ver- 
gleichemessbesohUsse durchgeführt um eine etwaige Rüokwirkung der un¬ 
vollständigen Verbrennung des Pulvers auf die Außenballietik festzu¬ 
stellen.Messungen mit je 5 Schuß ergaben im Mittel 
Zündpflook und Zdh.C 92/56 p B - 5495 * ^ at 


Zündhütchen 146 
alt Zündpflock V 


P a - 3420 : .t 


mit Zündpflook V Q - 756,5 * ■/• 

mit Zündhütohen 146 V q - 757,5 ■/• 

% 

mit Zündpflook Sohußfolge 472 Schuß/Min. 
mit Zdh. I 46 Sohußfolge 686 Sohuß/Min. 

Dl» Ursache für die günotige Verbrennung dee vorliegenden Pulvere bei 
Zündpflockleborierung liegt in dem weit größeren Anfeuerungovermögen 
dee Schwarzpulverzündpflooke. 

Um diesen Mangel bei beiladungsfreler Laborierung zu begegnen,wurde 
für die Laborierung ohne Beiladung ein günstiger anbrennbaroe Pulver 
gewählt,das di» gleiohon Abmessungen hatte,nur weniger pflegmatieiert 


Mit diesem verbessertem Pulver wurden alle Schwierigkeiten Uberbrückt. 
Bel einem Erprobungsbeeohuß mit 4ooo Patronen,die naoh dieser Art la¬ 
boriert waren, konnte keine mangelhafte Verbrennung dee Pulvers feot- 
gestellt werden. 

Bel Abnahme de 3 vorliegenden Pulvere,ist das Ladungsgewicht für Jede 
Pulveroharge für eine V q von 75o a/eeo.und einen max.Oaedruck von 
55oo kg/om 2 duroh Beeohuß von normalen Munitionsteilen zu bestimmen* 
Das Ladungagewicht liogt Je naoh Charge bei ca.27,5 ffr.Das Pulver hat 
die Bezeichnung Nitrozelluloee-Röhrenpulver 2o4 ( 2,2 x 2 ,l/o, 5 )*Zur 
Zündung dieeee Pulvere dient das Zündhütchen H mit einer Satzmenge 
von 9o mg. 

Zueammeneetzung des Zündsatzes für Zündhütchen H 
Gewichtsteile Bestandteile 


Knallquecksilber 
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Oerfichttoile 


Bestandteile 
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Schwofelantinon 


lEntwioklt 


und Erprol 


der StanlhUloe. 


Die Entwicklung der 2 ca Stahlhülae 2o4 wurde bereits ia Jahre 1937 
begonnen.Entwicklungirna war die Pirna Enders A.C.in Oberrahaede. 
Abgesehen von den Pertigung 88 ohwierigkoiten # die erst duroh Lösung 
der entsprechenden Werkzeugfragen überwunden wurden,zeigten die 
ersten Stahlhüloen beia Beschuß neue störende Erscheinungen,die aan 
boi dor Messinghülse nicht in diesem Maße kannte und die sioh auf 
die laffonfunktlon besonders ungültig auswirkten.So zeigten die 
Hülsen Längsrisse,die bis zum Qülsenboden gingen oder es traten 
sohwore Hülaenkleaaer auf. 

Besondere Schwierigkeiten bereitete die Erreichung der geeigneten 
Hülsenbodenhärte.die bei Hiohtelnhaltung zu Zündhütohenausfaller 
und Zündhütchenlockerungen führte,die Funktionsstörungen an der 
Waffe nach eioh zogen.Ganz besondere Schwierigkeiten,die auoh heute 
nooh nioht gans überwunden sind,bereitete das neue Material durch 
seine von Messing stark abweichende Festigkeitaverhältnieoe bei der 
Einhaltung der Ausziehwiderstände des Qeachoßzapfens aus dea HUlsen- 
aund.Es truten nahezu untragbare Streuungen des Ausziohgewlohtes 
auf,die erst durch entsprechende Kngerlogung der Toleransen an HUI- 
senaundweite,HUlsenaundhärte und Geschoßzapfendurchaesuer elniger- 
aaaoen überwunden werden konnten.Bis zu Beginn des Jahres 194o 
konnte die Fa.Enders keine brauohbare Stahlhülse vorstellen.Anfang 
194o wurde als zweite fixa Entwicklungofiraa die Piraa Polte,A.G. 
Magdeburg eingesetzt. 

In der weiteren Entwicklung wurde nun die günstigste Sta .lsorte für 
die HUloenfortigung ausgesucht.In die engore Wahl kamen 3 verschie¬ 
dene Stahlsorten,deren Analyse ln folgender Tabelle angeführt ist« 


Bez.d. 

Stohl- 

sorto 

71 - 


Stoff 

0,19 - 

o,24 

o,13- 

o,18 

0 , 08 - 

o,12 


% 1 

Mangan Cilioium 


Kupfer Max. 

Sohwefel 

o, 2 $ 0 , 03 o 
o,25 o,o3o 
o,25 o,o3o 


i 

Uax. 

Phosphor 

~o,o25 

o,o25 

0,025 


| Gruppe 

6000 8 40 


E 6 III A 


)r.v.Sohoon 

3«nrbeit«r 
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Die einzelnen Stahlsorten unterschieden sich in der Fertigung und ia 
3eachuß duroh verschiedene Vorformungseigenschaften und Elaatizitäts- 
werte.Aufgrund der Erprobungßergebni3se wurde die Stahlsorte J 13 
für die Fertigung festgslort.Hach Klärung der »andstärkenfruge und 
Einregulierung der günstigsten Hülsenschulter-und Mundhärte wurde an 
die Herstellung größerer Versuchsreihen gesOAritten.Ein Fertigungs- 
fehler.der sich beim Besohuß durch Hülsenreisoer und Klemmer besondere 
unangenehm bemerkbar nachte»war der exzentrische Zug.Infolge der dabei 
auftretenden unterschiedlichen Wandstärke in der Ringzone war das 
Material an don dünneren Teilen duroh die stärkere Verformung höher 
vorbelastet und führte schon boi der Laboriorung(einziuhon dor Ge- 
schoose) sogleich oder nach einiger Lagerzeit zu Hülsenreißern. 

Duroh eino verschärfte Fertigungokontrollo konnte dioser Fohler beho¬ 
ben werden. 

Die Pirna Polte»Magdeburg konnte dann ia Juni 194o dio orsten einwand¬ 
freien Stahlhüloen voratollen.dio beim Boschuß keine Beanstandung 
mehr zeigten und in Jeder Beziehung maßhaltig waron. 

Eine neue Schwiorigkoit beroitete der daaalo erstmalig statt der 
als Korrosionschutz vorgesehenen Verneasingung und Küpforplattierung 
verwendete Korrosioneschutzlaoküberzug.(Skandiollaok.) 

Das Aufbringon dieses Lackes war nooh nioht einwandfrei und führte be- 
eondere am Hüleenmund zu Verdickungen,die zu übergroßen Streuungen den 
Ausziehgewichtee führten.Auch dieser Fehlor konnte nach oinigon Ver¬ 
suchen bohoben werden.Hach diesen Vorvornuohen wurde eino Nulleorie 
von looo Stüok beschossen.Der Beschuß vorlief störungsfrei,die Waffe 
schoß gängig.Aufgrund dieses Beschusses erfolgte die Freigabe für die 
Massenfertigung. 

Bezg.dor Laokiorung wurde die Forderung aufgestellt,daß die Laok- 
sohichten nicht stärker als o,oo5 am betragen darf und das diese Ver¬ 
stärkung der Hülcenaasse boi der Fertigung zu berücksichtigen iet. 

Als günstigsten ./ert des Ausziehwidorutandeo wurde in Laufe der Unter¬ 
suchungen ein Ausziehgewioht von 4oo - loo kg festgologt. 

d. Erprobung der 2 ca Sprgr.L 1 spur^. 

Die Erprobung dor bundlosen Patronenhülse und des Zündhütchens H wurd< 
mit der 2 on Sprgr.tfb.(ll5-lool) durchgeführt. 

1.) Erprobung der 2 cm Sprgr.L'epur Üb.(113-llol) aus MG 2o4* 

Das Geschoß war entwickelt»erprobt und eingeführt für das MO 
FF.Eine Hacherprobung mit looo Stck.in MO 2o4 ergab keine 

, r J Dr.v.Sohoen I 15*2.41 

, e E 6 IIIAl Bearbeiter I T*o I ____ 




Waffen-Lexikon 2628-100-7 


Waffen-Revue 34 5503 


E'Stelle Rechlir Entwicklung und Erprobung der bundlosen ibeohlußboricht 
2 on Patronenhülse 2o4(Meseing u.Stohl) LC I1/5-26/37 
Nr. 552^0 elnachl.Zündhütohen und Pulver. Blatt 3 


Beanstandungen. 

2. Erprobung der 2 oa Sprgr.L'spur Bit AZ 15ol(ll3-12ol) 

Eine Nacherprobung aus den 11 G 2o4 für das in dos MG ?F eingeführ¬ 
te Geaohoö ergab keine Beanstandungon.Auf Punktion der L'spur und 
Zerlegung wurden looo Stck .2 cn Sprgr.Patr.L'spur 2o4 verschossen 
Die L'apur war gut sichtbar.L'apurveraager und Zerlegerversager 
traten nicht auf.Die L'spurzeit lag innerhalb der geforderten 
Toleranzen.Der Zünder AZ 15ol wurde auf Eapfindlichkeit und Mae- 
kensicherhoit Bit 800 Sohuß erprobt. in 

Beoohußergebnis* 3oo Sohuß wurden auf* 6 o b Entfernung aufgestellt 
1 nn strk.Pappscheibe Olm Einzelfeuer verschossen.Harare*? 
aufgetretene fehler« 6 Zünder wurden nickt soharf.(2j£) 

2. )2oo Sohuß wurden auf gleiohe Entfernung int er 6 o° Auftreffwin¬ 
kel versohossen.Aufgetretene Fehler« 3 Zünder wurden nicht scharf 

3. )3oo Sohuß wurdon auf eine in lo n Entfomung auf gestellte 1 ob 
strk.Holaschoibe versohooeen.Zünder waren in Hol* alle sicher. 

3«) Erprobung der 2 ob Sprgr.L'apur Bit AZ 15o3. (KugelZünder aus Stal 
Bei der Umstellung des MG PP auf das MG PPM wurde bex der 2 ob 
Sprgr.L'spur(134g) der AZ 15ol durch den AZ 15o4 ersetzt.Der Zün¬ 
der AZ 15o4 lot aus Leiohtautall.Die gleiohe Konstruktion wurde 
auch in Stahlausführung entwiokelt und erprobt und als AZ 15o3 
zur Einführung gebraoht. 

Die Naoherprobung des AZ 15o3 aus dea MG 2o4 zeigte folgendes 
Ergebnis« 

a. )Eapflndliohkeit auf 1 ar Pappe in 4oo a Entfernung 

2oo 3chuß 5 Sohuß blind - 2,5* Versager 

b. )Knpfindlici;keit auf 1 ob Pappe in 60 a Entfernung 

4oo Sohuß 8 Sohuß blind - Z% Versager 
o.)Maskensicherheit gegen lo ma etrk.Brett in lo a Entfernung 
2 oo Sohuß 2oo Schuß sicher • OjC Versager 
Baoh diesem Besohußergebnis ist der AZ 15o3 auoh für die 2 oa 
Sprgr.Patr.L'spur 2o4 verwendbar. 


Fertigungsunterlagen wurden eufge 3 tellt für die 

A. 2 oa Sprgr.Patrone L'spur 2o4 

B. 2 ca Sprgr.Patrone L'spur Ub.2o4 
0. 2 ob Sprgr.Patrone Ub.2o4 
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Die 2 ob Sprgr.Patrone L'spur 2o4 nach Zeichnung 113-1912 besteht 
aus: 


a. 2 ob Patrone.\hülae 2o4 

b. 2 ob Sprgr.L'spur 2o4 
o. Zündhütchen H 

d. Treibladung 


nach Zeiohnung 113-l6o4 
" " 115-I2ol 

" " 113-14o4 

siehe Lieferbedingungen 


Die 2 ob Sprgr.Patrone L'spur Üb.2o4 nach Zeichnung 113-1911 
besteht aus: 


a. 2 ob Patrononhülee 2o4 

b. 2 ob Sprgr.L spur Jb. 
0 . Zündhütchen H 

d. Treibladung 


nach Zeiohnung 113-l6o4 
" " 113-Hol 

" " 113-1404 

eiohe Lieferbcdingungon 


Das Zündereraataetüok für die 2 on Sprgr.L'spur Üb.wird naoh 
Zeichnung 113-1521 gefertigt. 

Die 2 oa Sprgr.Patrone üb.2o4 naoh Zeichnung 113-191o besteht aue 1 

a. 2 oa Patronenhülse 2o4 naoh Zeiohnung 113-l6o4 

b. 2 ob Sprgr.Üb. " " II 3 -I 00 I 

0 . Zündhütohen II " " 113-14o4 

d. Treibladung eiehe Lieferbodingungen 

Alle Patronen werden in Papphülsen naoh Zeichnung 113-17o4 in 
Patronenkäeten für 2 oa FP naoh Zeiohnung 113-17o3 verpackt.Für die 
Üb-Patronen fällt der luftdichte Abschluß der Verpackung fort. 

Die Abnahao der Munition erfolgt naoh den Vorläufigen teohnieol.en 
Lieferbedingungen für« 


2 oa Patronen 2o4 

VTL 113-1910 

113-1911 

113-1912 

2 oa Patronenhülse 2o4 

Gesohoßhüllen zu 

VTL 113-1604 

2 oa Sprgr.L'spur 

VTL 113-12ol 

2 ob Sprgr.L'epur üb 

113-Hol 

2 ob Sprgr.cb 

113-1001 

Zündhütchen H 

VTL II. 3 -I 404 

Nitrozellulose Röhrenpulver 2o4 

VTL 113-021 

AZ 15ol oder AZ 15o3 

VTL 113-15ol 


g. Sprengkapeel(Duplex) 

h. Hitropenta Sprengladung für 2 ob 
1 . Zerleger 

_ c ___ . .1 Dr.v.Sohoen m, ? a\ 
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iV.Arbeltsghngo für die ilülaenfertli 
die Hadhbaufirmen. 


als Unterli 


Der FertigungsVorgang der Patronenhülse iat von der EntwicklungB- 
firma Polte»Magdeburg in einen Keft " Pertigungegang und Ferti¬ 
gungsplan vom 29*3*14o " supanaengestellt. 

In diesem Heft sind im Einreinen die Arbeitsgange genau beschrie- 
ben.Angeheftot sind die Pertigunge-und Werkzeugpläne»nach denen 
die für das Ziehen der Hülsen erforderlichen Werkzeuge hergestellt 
werden müssen und awar von der Bearbeitung des Rondells bis xur 
fertigen Hülse»ferner ein Stadienplan,metallographisohe Aufnahmen 
dor einxelnen Stadien,Härtebilder und 1 Blatt Härtekurven.Ein 
Exemplar davon ist bei LC 6 Iliund E 6 - Rechlin niedergelegt f 
Beim Einaatx von Naohbaufirmen bildet dieser Plan die Pertigungs- 
unterlage.Er wird ergänzt durch die Erfahrungen und Verbesserungen 
die eich im Laufe der Zeit bei dem für die Fertigung dieser Hülsen 
eingesetzten Firnen ergaben. 


V.Besohreibui 


.tlon. 


In der folgenden Aufstellung sind die wichtigsten Zahlenwerte der 
2 om Sprgr.Patrone L'spur 2o4 zueanmengefaeeti 


1. Patronengowioht 

2. Patronenlänge 

3 . Oeschoßgewioht 

4. GesohoBlänge 

5. Hüleengewioht (Me) 

6. Hülsenlänge 

7. Treibladung 


274 g 
169,8 mm 
134 g 
134 

111 g 

105 mm 

Nitrozellulose Röhrenpulvor 2o4 

2,2 x 2,l/o,5 


8. Ladungegewioht 

Kubisches Gewicht/Lltor d.Pulvers 

10. Ausziehgewioht des Geschosses 

11. Anfangsgeschwindigkeit 

12. Max.Caedruok 


27,5 B 
92o - 98o g 

4oo^ loo kg 
75o m/sec. 
35oo kg/om^ 


keltere Einzelheiten sind aus den Zeichnungen und vorläufigen 
Lieferbedingungen zu ersehen. 
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Die Einführungsreifeerklärung füi 

1. die 2 om Panzergranat-Patrone L'ai*ir Üb 2o4 

2. die 2 cm Panzergranat-Patrone L'spur 2o4 

3. die 2 om Panzerspronggranat-Patrone L'spur 2o4 

wurde bereits im Abschlußbericht zu LC 22/39(S) vom 28.8.4o 
vorgeschlagon. 
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Munitions-Lexikon 

Eine genaue Bestimmung von Munition ist nur möglich, wenn man die angebrachte 
Beschriftung und Kennzeichnung richtig zu deuten weiß. Bei Militärmunition und ganz 
besonders bei Fundmunition ist eine Identifizierung, wenn überhaupt, nur anhand 
von zuverlässigen Unterlagen möglich, aus denen alle Unterscheidungsmerkmale zu 
ersehen sind. 

Nun sind die Veröffentlichungen auf diesem Sektor so selten und obendrein ungenau, 
daß wir ständig um Auskünfte gebeten werden, die wir aber leider, aus chronischem 
Zeitmangel, nur in Ausnahmefällen erteilen können. 

Um nun diesem Mißstand abzuhelfen, haben wir uns entschlossen, in unregelmäßigen 
Abständen und als „Loseblatt-Werk" die bei uns in den letzten 25 Jahren archivierten 
Originalunterlagen zu veröffentlichen, die als „Munitions-Lexikon" zusammengefaßt, 
ein einzigartiges Nachschlagewerk ergeben, welches laufend ergänzt werden kann. 

Zu den einzelnen Lieferungen (Bänden) sind mit austauschbaren Sichtfenstern ver¬ 
sehene Ringbuchmappen erhältlich, und zwar im selben DIN-A5-Format, wie unsere 
übrigen Loseblatt-Ausgaben „Pistolen-Atlas", „Bodenstempel-Lexikon", „Waffen-Lexi- 
kon" usw. 

Die Tafeln sind einseitig bedruckt, entweder im DIN r A5-Format oder als Falztafeln, mit 
einem Nummernsystem versehen und bereits gelocht, so daß sie jeweils ganz leicht 
entweder in eigene oder durch uns lieferbare Ordner eingeordnet werden können. 

Es sind sofort lieferbar: 

Bandl: Deutsche Geschoß-Zünder bis 1945, Kaliber 13 mm bis 60 cm, enthält 
198 Tafeln mit Daten sowie 359 Abbildungen, Schnittzeichnungen von Kopf- und 
Bodenzündern, Zünderersatzstücken, Verschlußschrauben, ferner Zündzubehör, wie 
Zündkapseln, Zündladungen usw. ML 1 DM 28,80 

Band 2: Militär-Patronen ab 10 mm, Teil 1, mit 154 Tafeln und 299 Abbildungen von 
Patronen und getrennten Ladungen aller Länder bis zum Kaliber 7.5 cm. 

ML 2 DM28,80 

Band 3: Deutsche Bomben und Abwurfmunition bis 1945, enthält 180 Tafeln mit 
256 Abbildungen und allen technischen Daten. Abmessungen, verwendeten Zündern, 
enaue Beschreibungen über den Einsatz, die Funktion, die Kennzeichnung usw. von 
plitter-, Minen-, Brand-, Brandspreng-. Panzerspreng-, Panzerdurchschlag-. Hohl- 
ladungs-, Blitzlicht-, Leucht-, Markierungs-, Nebel-,Übungsbomben sowie der verschie¬ 
denen Abwurfbehälter und der übrigen Abwurfmunition. ML 3 DM 28,80 

Zu allen Bänden lieferbar: Ringbuchmappen hierzu MLR ä DM 6,50 

Bei Einsendung des Betrages auf eines unserer Konten zuzüglich Portoanteil DM 1,- 
erfolgt kostenfreie Lieferung. Ansonsten Nachnahmeversand plus der üblichen Post¬ 
gebühren. Eine Mustertafel senden wir auf Anforderung gerne zu. 

Da wir nur eine beschränkte Auflage drucken, die im Handel kaum erhältlich sein wird, 
empfehlen wir sofortige Bestellung und Vormerkung für die folgenden Bände. Lieferung 
erfolgt aber jeweils nur nach einer schriftlichen Bestellung. 

Karl R. Pawlas 

Publizistisches Archiv für Militär- und Waffenwesen, gegründet 1956 

8500 Nürnberg 122, Postfach 
Tel. (0911)31 27 21 

Postscheck-Konto: Nürnberg 741 13-855 (Karl R. Pawlas) 
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Die britische Mills-Handgranate 

Die Mills-Handgranate gehört zu den besten Handgranaten, die jemals entwickelt wur¬ 
den; man könnte sie sogar als die beste überhaupt bezeichnen. Kein Wunder, daß das 
System oft kopiert wurde und daß Beutestücke gerne von deutschen Soldaten selbst 
verwendet wurden. In ihrer Wirkung und besonders in ihrer Funktion war sie deutschen 
Handgranaten überlegen, und zwar nicht nur deshalb, weil sie im wurfbereiten Zustand 
noch beliebig lange in der Hand gehalten werden konnte, im Gegensatz zu den deut¬ 
schen, die nach dem Abreißen sofort geworfen werden mußten, was sich sehr oft als 
Nachteil erwies. 

Die Mills-Handgranate wurde als No. 5 im Mai 1915 eingeführt und hat sich, bis auf 
geringfügige Änderungen, bis auf den heutigen Tag erhalten. 1920 änderte man den 
herausragenden Schlagbolzen und den Löffel sowie die Riffelung und nannte sie nun 
No. 36. Die Unterschiede, die keinen Einfluß auf die Funktion haben, sind aus den 
Bildern leicht zu ersehen. 


Beschreibung 

Die Eihandgranate besteht aus dickwandigem, geripptem Stahl und hat eine Spreng¬ 
ladung von 70 bis 75 g. Gebrauchsfertig wiegt sie 650 g. 

Sie ist eine Verzögerungshandgranate mit sogenannter Löffelsicherung. Verzögerungs¬ 
zeit etwa 5 Sekunden. 



Bild 1: Mills-Handgranate No. 5 
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Löffelsicherung 

Aus dem oberen Ende der Handgranate ragt ein Schlagbolzen hervor, der unter Feder¬ 
zug steht und von einem flachen, löffelförmigen Hebel, der außen längs der Hand¬ 
granate liegt, gehalten wird. Ein Sicherungssplint hält den Löffelhebel in seiner Lage 
dicht am Eihandgranatkörper und verhindert ein Lösen des Hebels und damit ein unbe¬ 
absichtigtes Auslösen des Schlagbolzens. 

Wirkungsweise 

Nach dem Entsichern hält die Wurfhand den Löffelhebel fest. 

Wird die Eihandgranate geworfen, so wird der Hebel frei und fällt von der Handgranate 
ab, der Schlagbolzen schlägt nach unten und entzündet das Zündhütchen. Nach einer 
Verzögerungszeit von 5 Sekunden detoniert die Sprengladung der Eihandgranate. 

Die Splitterwirkung der Handgranate ist bedeutend und beträgt 100 m im Umkreis und 
mehr. Sie darf deshalb nur aus vollkommen sicherer Deckung geworfen werden. 

Scharfmachen 

Mit Hilfe eines Sonderschlüssels, der sich in jedem Kasten für Eihandgranaten befindet, 
wird die Schraube am Boden der Eihandgranate herausgedreht. Aus der Zünder¬ 
schachtel wird ein Zünder entnommen. 
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Bild 3: Handgranate No. 36 im Schnitt, Sammlung der „Waffen-Revue" 

Die Eihandgranate wird so in die linke Hand genommen, daß das Bodenstück nach 
oben zeigt. Der Zünder wird mit der rechten Hand - Daumen am Pillenträger, Zeigefin¬ 
ger an der Lunte - ergriffen und so in die Eihandgranate eingesetzt, daß der Zündsatz 
(langes Ende des Zünders) in das exzentrische Rohr der Eihandgranate eingeführt wird, 
während der Pillenträger (kurzes Ende des Zünders) in das Rohr in der Mitte des Behäl¬ 
ters der Eihandgranate fest eingedrückt wird. Alsdann wird die Verschlußschraube 
wieder eingedreht. 

Vor dem Einsetzen der Zünder sind sämtliche Handgranaten auf ordnungsmäßige 
Sicherung zu prüfen. 

Entsichern 

Die Handgranate wird fest in die Wurfhand genommen. Die geschlossene Hand hält den 
Löffelhebel fest und drückt ihn gegen den Handgranatenkörper. Nach einer Drehung 
des Sicherungssplintes von etwa 90° im Uhrzeigersinn läßt dieser sich dann mit dem 
zugehörigen Ring herausziehen. 

Sicherheitsmaßnahmen 

Die Entsicherung soll erst unmittelbar vor dem Wurf erfolgen. Wiedersichern einer nicht 
geworfenen Handgranate durch Einschieben des Sicherungssplintes soll nach Möglich¬ 
keit vermieden werden. Wenn das Wiedersichern trotzdem erforderlich ist, muß der 
Mann sich mit größter Sorgfalt davon überzeugen, daß der Sicherungssplint in seine 
alte Lage gebracht worden ist. 

Wegen der großen Splitterwirkung darf die Eihandgranate nur aus sicherer Deckung 
geworfen werden. 
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Schulter 



Schlagbolzen 


Füllochschraube 


Sicherungslöffel 


Schlagbolzenfeder 


Sprengladung 


Sprengkapsel 

Zündpille 


Inneneinrichtung 


Stahlmantel 


Brennzünder 


Bodenschraube 


Bild 4: Handgranate No. 36 im Schnitt 



Farbmarkierungen 

Roter Ring oder rote Kreuze bedeuten, daß das Gehäuse gefüllt ist. Das verwendete 
Pulver wird je nach Art nochmals farblich markiert. Es kommen verschiedene Pulver 
vor. Grün = Amatol, rosa = ammonal oder Bellite usw. 
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Im ersten Heft haben wir bereits eingehend darauf hingewiesen, daß die „Waffen-Revue “, je nach 
Bedarf, entweder in geschlossenen Heften aufbewahrt oder aber nach dem Nummernsystem des 
..Waffen-Lexikon** in Ordner abgeheftet werden kann. Die erste Möglichkeit ist billiger und mit keiner¬ 
lei Arbeit verbunden; die zweite aber wird für alle Leser in Frage kommen, die im Laufe der Zeit über 
ein echtes WAFFEN-LEXIKON verfügen wollen, in dem die Beiträge nach einem sorgfältig vorberei¬ 
teten Nummernsystem, nach Waffen-Arten geordnet (siehe „Waffen-Revue", Heft 2, Seiten 
171-176). zum schnellen Nachschlagen zur Verfügung stehen. 

Für die erste Möglichkeit haben wir Buchkassetten (Bestellnummer 288) aus strapazierfähigem Kar¬ 
ton geschaffen, in denen 8-9 Hefte der WAFFEN-REVUE aufbewahrt werden können. Die Hefte 
brauchen nur in die Kassette gestellt zu werden, die in jedem Bücherfach Platz findet. 

Ein komplettes WAFFEN-LEXIKON erhalten Sie im Laufe der Zeit, wenn Sie die Beiträge nach dem 
Nummernsystem in die Ringbuchmappen (Bestellnummer 289) aus stabilem Plastikmaterial, die ca. 
650 Seiten fassen, abheften. Diese Ringbuchmappen sind auf dem Rücken mit einem Klarsichtein¬ 
steckfach für auswechselbare Beschriftungsschilder versehen. Der Inhalt kann also nach Bedarf 
ausgewechselt werden, was besonders wichtig ist, weil mit jedem Heft der WR neue Beiträge hinzu¬ 
kommen. 

Der Preis ist für die Buchkassetten und die Ringbuchmappen gleich, und zwar DM 6.20 pro Stück, 
zuzüglich DM 2.- Päckchenporto bei Vorauskasse auf Postscheck-Konto: Journal-Verlag Schwend 
GmbH. 8000 München, Kto.-Nr. 204390-806. oder DM 3.40 Nachnahme-Päckchenporto bei Liefe¬ 
rung per Nachnahme. Wegen der hohen Portokosten, auf die wir leider keinen Einfluß haben, emp¬ 
fiehlt es sich, in beiden Fällen, gleich mehrere Exemplare zu bestellen. 

Ganz gleich, für welche Art der Aufbewahrung Sie sich entscheiden; unsere jährlich auf den neuesten 
Stand gebrachten Inhaltsregister ermöglichen ein leichtes Auffinden eines jeden Beitrages. 

Bestellungen bitte an: 

Journal-Verlag Schwend GmbH Postfach 340 7170 Schwäbisch Hall 
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